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Über Kohlenoxyd.
Von Dr. E. K ü p p e r s ,  Chemiker lind Lehrer an der Bergschule zu Bochum.

B ild u n g .
Bei der langsamen Verbrennung der Kohle, die 

ständig stattfindet und die Hauptmenge der in den Aus
ziehströmen der Gruben enthaltenen Kohlensäure er
zeugt, bildet sich niemals Kohlenoxyd. In einer 
großem Zahl von W etterproben, die vom Verfasser in 
den verschiedensten Flözen unm ittelbar vor der Kohle 
genommen wurde, konnte kein Kohlenoxyd erm ittelt 
werden. S tets wurden so große W ettermengen unter
sucht, daß sich noch 0,0005 -  0,001% Kohlenoxyd be
stimmen ließen. In zwei englischen Arbeiten von 
C u lle n 1 und seinem M itarbeiter W e isk o p f2 werden 
in normaler Grubenluft vor dem Schießen die recht 
hohen Kohlenoxydgehalte von 0,01 -  0,07 % angegeben. 
Dabei müssen besondere Umstände eine Rolle gespielt 
haben, die sich von hier aus nicht beurteilen lassen. Von 
P. M ah le r und J. D e n e t3 sind in W ettern von Stein
kohlengruben des Pas-d'e-Calais bis zu 0,004%, im 
Mittel 0,002% CO gefunden worden. Auch so geringe 
Mengen haben sich, wie bereits erwähnt wurde, in den 
hiesigen Zechen nicht feststellen lassen.

Kohlenoxyd entsteht unter Tage immer durch eine 
bei höherer Tem peratur verlaufende unvollständige 
Verbrennung. In  erster Linie kommt die S p re n g 
a r b e i t  in Frage. Die Sicherheitssprengstoffe sind 
großenteils zur Erzielung der Sicherheit so zusammen
gesetzt, daß sie sich bei der Explosion der Kohlen
stoff- und der Sauerstoffträger in der Hauptsache 
zu Kohlenoxyd Umsetzern Die m it diesem Vorgang 
verbundene Wänneentwicklung ist wesentlich geringer 
als bei der vollständigen Verbrennung zu Kohlensäure. 
Sicherheitssprengstoffe, namentlich die plastischen, 
können 30% und m ehr Kohlenoxyd in den Nach
schwaden enthalten. Auch die auf vollständiger Um
setzung 'aufgebauten Sprengstoffe geben Kohlenoxyd 
bei unvollständiger Detonation und beim Auskochen.

In zweiter Linie liefern die G ru b e n b rä n d e  viel 
Kohlenoxyd, worüber liier nicht eingehender berichtet 
werden kann. In  den vielen vom Verfasser untersuchten 
Brandgasen sind bis 3% Kohlenoxyd festgestellt 
worden. Während das bei der Sprengarbeit entstehende 
Kohlenoxyd örtlich, zeitlich und auch der Menge 
nach beschränkt ist und sich leicht beseitigen läßt, ist

1 vgl. Z. f. d. ges. Schieß* u. SprengatofCw, 1909, S. 351.
2 a . a . O. S. 352.
3 Gömpt. rerid. de l ’acad. d. sc. 1910, Bd. 151, S. 045.

das bei den Bränden entstehende Kohlenoxyd der 
Menge und Zeit nach unbeschränkt, und die Brandgase 
können durch Klüfte, den Versatz usw. ganz unverm utet 
an entfernten Stellen auftreten. In solchen Gruben
bauen, in denen Bergleute ohne erkennbaren Grund 
über Kopfschmerzen und Übelkeit klagten, konnten 
0,2% und mehr Kohlenoxyd nachgewiesen werden.

Es sei noch kurz die oft aufgeworfene Frage erörtert, 
ob sich bei Grubenbränden so viel Kohlenoxyd bilden 
kann, daß eine Explosionsgefahr ein tritt. Wird aller 
Luftsauerstoff zu Kohlenoxyd umgesetzt, so entsteht 
höchstens aus 21 0 2 +  79 N,2 "> 38 CO +  79 N2, da 
wenigstens 2 % Sauerstoff zur Verbrennung des W asser
stoffs usw. verbraucht werden. Zur vollständigen Ver
brennung dieses Kohlenoxyds muß sich eine Mischung 
bilden von (38 CO +  79 N„) +  (19 0 2 +  71 N2).

In dieser Mischung sind enthalten:

Nach den Untersuchungen von P. E i tn e r 1 sind  Ge- . 
mische von Kohlenoxyd-Saucrstoff-Stickstoff, die die 
zur vollständigen Verbrennung nötige Menge Sauer
stoff enthalten, bei gewöhnlicher Tem peratur explosibel, 
wenn wenigstens 17 % CO vorhanden sind. Die vor
stehende B erechnung. führt also hart an die zulässige 
Grenze. Eine theoretische Umsetzung, wie sie der Be
rechnung zugrunde liegt, is t jedoch bei keinem Gruben
brande möglich. Aus den bisher vorliegenden Versuchs
ergebnissen folgt, daß sich offenbar immer zunächst 
Kohlensäure bildet, die dann durch glühende Kohle 
teilweise zu Kohlenoxyd reduziert wird. Die Unter
suchungen von N a u m a n n  und E r n s t2 haben gezeigt, 
daß sich beim Überleiten von Luft über glühenden 
Koks 'unter vollständigem Verbrauch des Sauerstoffs
bilden bei:

°C % C02 % CO
495 19,0 ' 1,6
700 ■ • •19,3 2,5
800 17,9 5,9
900 10,1 .15,8

1000 0 34,2
Herrschte in einem Brandfelde eine Tem peratur 

von 900°, so könnten die Brandgase nach der Mischung
* U ntersuchungen ifber d ie  ExpJoäion.sgreuzen b rennbarer Gase 

und  Däm pfe. K arlsruher H ab ilita tio n ssch rift, 1902, S. 89.
2 Z. f. angew . Cb. 1893, S. 525. ,
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m it der nötigen Luftmenge im günstigsten Falle 11 % CO 
enthalten. Demnach ist nicht dam it zu rechnen, daß 
Brandgase durch ihren Kohlenoxydgehalt explosibel 
werden. Sie können nur dann zu Explosionen Anlaß 
geben, wenn eine sehr viel Grubengas enthaltende Kohle 
vorliegt, oder wenn bei dem Brand eine starke Ver
kokung vor sich geht, so daß sich Schlagwetter oder 
Koksgas anzusammeln vermögen.

Eine gelegentliche, aber unter Umständen recht 
empfindliche Kohlenoxydquelle sind die B en zo l
lo k o m o tiv e n , wenn die Düse nicht richtig einge
stellt ist, so daß keine genügende Menge Luft für die 
Verbrennung des Benzols zur Verfügung steht. So 
konnten in einer Zeche an einer Stelle, wo sich die Aus
puffgase einer Lokomotive fingen und die Bergleute 
ständig über Kopfschmerzen klagten, 0 ,3 %  Kohlen
oxyd nachgewiesen werden. Die Auspuffgase ent
hielten etwa gleiche Prozente Kohlensäure und Kohlen
oxyd; demnach wurden nur drei Viertel der zur voll
ständigen Verbrennung des Benzols erforderlichen Luft
menge zugeführt. Auf diese Weise können lange Zeit 
hindurch nicht unbeträchtliche Mengen von Kohlen
oxyd erzeugt werden.

Schließlich entsteht bei K o h le n s ta u b e x p lo s io n e n  
und allen E x p lo s io n e n  von  S c h la g w e tte rn , die über 
9,5% Methan enthalten, Kohlenoxyd. Die L iteratur
angaben, daß die Nachschwaden solcher Schlagwetter
explosionen nur Stickstoff, Kohlensäure und Grubengas 
enthielten, sind unrichtig. Das folgt schon aus rein 
theoretischen Überlegungen. Versuche des Verfassers, 
die noch nicht abgeschlossen sind, haben gezeigt, daß 
der chemische Vorgang recht verwickelt ist und zur 
Bildung von mehr oder weniger Kohlenoxyd je nach 
dem Methangehalt führt.

G if tig k e it .
Kohlenoxyd verbindet sich m it dem Hämoglobin 

und macht es dadurch unfähig, Sauerstoff aufzunehmen. 
Das Blut eines Mannes kann etwa 1 1 Kohlenoxyd 
lösen. Der Tod tr i t t  aber schon ein, wenn 6 0 -7 0 %  
dieses Betrages aufgenommen worden sind. 0,1 bis 
0,2% CO können nach einigen Stunden, 0,5% CO nach 
einer halben Stunde zur Ohnmacht führen. 0,05% CO 
ist als oberste unschädliche Grenze zu betrachten. 
Viel empfindlicher sind Tiere mit rotem Blut. Hunde 
gehen bei 0 ,4 -0 ,5 %  CO zugrunde1. Mäuse zeigen bei 
0,07% CO nach einer halben Stunde, bei 0,12% CO 
schon nach 7 Minuten Vergiftungserscheinungen2. 
Sperlinge gehen bei 0,12% CO schon in %  -  1 %  Stunden 
zugrunde3. Andere Tiere, die kein rotes Blut haben, 
wie Schnecken, vertragen sehr hohe Gehalte.

N a c h w e is .
Der genaueste und eindeutigste Nachweis geschieht 

m it H ille von B lu t. Die zu untersuchende Luftprobe 
wird durch verdünntes B lut geleitet, worin sich das 
Kohlenoxyd löst. Durch Spektralanalyse läßt sich

‘ S a c h s :  D ie kpIU encxyd-V ergiftim g in ih re r k lin ischen,
hygien ischen  und  geriehtsiiratlieilen B edeutung. Braunachw eig 1900,

- H j e m p o l :  G asanaly  fcisehe M ethoden- B raunschw eig 1913,
S. 195.

3 S a c h s ,  a. a. O.

dann das Kohlenoxyd im Blut leicht nachweisen. Dieses 
Untersuchungsverfahren kommt natürlich nicht in 
Betracht, um an Ort und Stelle rasch Kohlenoxyd 
festzustellen.

Alle vorgeschlagenen qualitativen Prüfungsver
fahren auf Kohlenoxyd beruhen auf der Reduktion 
von Palladiumchlorür zu Palladium:

PdCl2 +  CO +  HsO =  Pd +  C02 +  2 HCl.
Andere reduzierende Stoffe, wie Schwefelwasser

stoff, Schweflige Säure, Wasserstoff und ungesättigte 
Kohlenwasserstoffe, müssen jedoch abwesend sein, da 
sie ebenfalls Palladium ausscheiden.

A. W ilh .elm i, Chemiker an der Ober
schlesischen Zentralstelle für Gruben
rettungswesen und Versuchsstrecke in 
Beuthen, verwendet eine evakuierte Wet
terröhre (s. Abb. 1) von 110 ccm Inhalt. 
Uber Tage werden 10 ccm Palladium- 
chlorürlösung hineingebracht. Durch 
Öffnen eines Hahnes wird die zu unter
suchende Wetterprobe eingelassen. Beim 
kräftigen Umschütteln erfolgt die Um
setzung. Nach der Menge des sich aus- 
scheidenden Palladiums und nach der 
zur Reaktion erforderlichen Zeit läßt sich 
der Gehalt an Kohlenoxyd schätzen. Mit 
dieser sehr schönen Kohlenoxydprobe 
ist nur die Unbequemlichkeit verbunden, 
daß die Wetterröhren immer evakuiert 
werden müssen. Werden die Hahnschliffe 
nicht gut sauber gehalten, dann bietet 
das Evakuieren Schwierigkeiten.

In ähnlicher Weise läßt sich der quali
tative Nachweis im Laboratorium durch
führen. t In einen mit einem Glasstöpsel 
verschließbaren Zylinder von 50 oder 
100 ccm Inhalt bringt man die zu unter
suchende W etterprobe durch Wasser
verdrängung, nachdem sic vorher ein 
Natronkalkröhrchen zur Entfernung von 
etwaigem Schwefelwasserstoff und Schwe

feldioxyd durchström t hat. Dann werden 5 ccm Palla- 
diumchlorürlösung (1 : 500) hinzugegeben. Beim Stehen
lassen bildet sich an der Flüssigkeitsoberfläche eine 
schwarze H aut von Palladium, falls Kohlenoxyd vor
handen ist.

Recht handlich ist der Iv o h le n o x y d -L u f tp rü fe r  
des D ra e g e rw e rk e s  in Lübeck. E r beruht auf der 
Beobachtung von CI. W in k le r1, daß Lösungen von 
Kupferchloriir, die Kohlenoxyd enthalten, nach dem 
Verdünnen mit Wasser aus Palladiumchlorür metallisches 
Palladium äbscheiden. Man füllt ein Reagenzglas bis 
zur untern, Marke m it ammoniakalischer Kupferchlorür- 
lösung und läßt die mit einer Spritze genommene 
V etterprobe durch diese Lösung perlen (s. Abb. 2), 
wobei das Kohlenoxyd vom K upferchbrür gelöst 
wird. Nach dem Auffüllen m it destilliertem Wasser 
bis zur obern Marke und Umschütteln wird ein Tropfen 
Palladiumchlorürlösung zugefügt. Aus der Tiefe der 
entstehenden Färbung kann auf den annähernden

1 Z. f. a n a ly t. Gh. 1887. S. 20«.

\  /

Abb. 1. 
K ohlenoxyd- 

rohr von 
W ilhelmi.
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Gehalt an Kohlenoxyd geschlossen werden. U nter Tage 
untersuchte Brandgasproben m it 0,1 -0 ,2 %  Kohlen
oxyd gaben eine sehr deutliche Reaktion nach 10 -  20 
Sekunden. Die ganze Versuchseinrichtung ist in 
einem kleinen Kasten von 9 cm Höhe, 22 cm Breite 

und 30 cm Länge bequem unter
gebracht. W esentlich ist, daß die 
Gläschen und Chemikalien immer 
sauber sind. Zur raschen vor
läufigen Prüfung von W etter
proben kann dieser Kohlenoxyd
prüfer gute Dienste leisten. 
Eine genauere Bestimmung im 
Laboratorium ist erforderlich, 
wenn die Prüfung positiv aus
fällt.

Als' erster benutzte F o d o r1 
(1880) Papierstreifen, die mit einer 
Palladiumchlorürlösung (0,2 mg 
in 100 ccm) durchtränkt waren. 
Bei 0,5°/00 CO entsteht schon nach 
einigen Minuten ein schwarzes, 
glänzendes Häutchen auf dem 
Papier. Fodor hat m it Hilfe von 

K ohlenoxyd-L uftprüfer Palladiumchlorürlösung Kohlen
des D raegerwerkes. oxyd auch quantitativ  bestimmt, 

indem er das abgeschiedene 
Palladium wog. Von O. B ru n c k 2 ist dieses Verfahren 
dadurch verbessert worden, daß er die entstehende 
Salzsäure durch Zusatz von Natrium acetat unschädlich 
machte.

N o w ick i3 benutzt in seinem »Kohlenoxyddetektor« 
ebenfalls ein Palladiumchlorür-Reagenzpapier. Ein 
Glasgefäß, in dem das Papier hängt, wird durch Saugen 
m it' der zu untersuchenden Luft gefüllt, die durch ' 
Natronkalk von Schwefelwasserstoff und Schwefliger 
Säure befreit worden ist. Aus der Geschwindigkeit und 
Stärke der Veränderung des Papiers ergibt sich der 
Gehalt an Kohlenoxyd. Da diese sehr einfache Vor
richtung bis jetzt nicht zu erhalten war, h a t eine Nach
prüfung- noch nicht stattfinden können. Die Reaktion 
soll innerhalb folgender Zeit eintreten:

% c o Beginn völlige Schwärzung
nach nach min

0,01 11 min 60
0,025 5 „ 32 •
0,05 3 „ 16
0,075 2 „ 12
0,10 1 „ 9
0,25 44 sek 6
0,50 26 „ 4

Alle diese Verfahren sind dort brauchbar, wo der
Kohlenoxydgehalt nicht rasch anwachsen kann. Wo 
dieses aber der Fall ist, wie beim Abdämmen eines 
frischen Brandes, sind sie in ihrer Wirkung mehr oder 
weniger zweifelhaft, da zu oft neue Prüfungen vor
genommen werden müßten. Da schon recht geringe, un
schädliche Mengen angezeigt werden, besteht auch

1 S a c h s ,  a.  a.  O. S. 98.
“ Z. f. angew . Ch. 1912, S. 2479.
3 C hem iker-Z tg. 1911, 9. 1120.

die Gefahr, daß die Arbeiter unnötig ängstlich werden. 
In allen solchen Fällen sind die besten Reagenzien 
k le in e  T ie re , die eine besondere Empfindlichkeit 
gegen Kohlenoxyd zeigen. Meines Wissens haben zuerst 
die Engländer Mäuse und kleine Vögel benutzt. Auch 
im Ruhrbezirk wird auf verschiedenen Zechen, z. T. 
auf unsern Vorschlag, während der Abdämmungsarbeit 
eine Maus in einem Käfig aufgehängt. Wird die Maus 
unruhig oder fällt sie gar um, dann werden die bereit- 
liegenden Atmungsgeräte von den Bergleuten angelegt. 
Dieses Verfahren verdient weitgehende Verbreitung. 
Manche Vergiftung könnte dadurch vermieden werden. 
Weiße Mäuse lassen sich über Tage leicht halten.

Diese Prüfungen genügen nur zur raschen V er
gewisserung, ob Kohlenoxyd vorhanden ist oder nicht. 
In ändern Fällen, z. B. bei ständiger Überwachung von 
Bränden, ist eine genaue Bestimmung unerläßlich.

P ro b e n a h m e .
Es is t immer erforderlich, daß für die K o h len o x y d  

b e s t im m u n g  e in e  b e s o n d e re  W e tte rp ro b e  ein
geschickt wird. Je  größer die Probe ist, desto genauer 
ist natürlich auch die Bestimmung. W ir empfehlen für 
Kohlenoxyd Proben von 2 0 0 -5 0 0  ccm. Stehen keine 
W etterröhren von dieser Größe zur Verfügung, so kann 
die Probe in einer freien Strecke auch in einer gewöhn
lichen reinen Mineralwasserflasche m it Schraubenver
schluß genommen werden. Bei der Probenahme h in ter 
einem Damm sind stets W etterröhren zu verwenden.

B e s tim m u n g .
Bei hohem Gehalt an Kohlenoxyd, 1% und m ehr, 

läßt sich die Bestimmung m it K u p fe r c h lo rü r  durch
führen. Dabei sei auf eine Schwierigkeit hingewiesen, 
die bei der Bereitung der Lösung auftreten kann. W ir 
stellen uns gewöhnlich eine größere Menge der Lösung 
durch Auflösen von 65 g Kupferchlorür in 500 ccm 
konzentrierter Salzsäure her und heben sie in einer 
verschlossenen Flasche über Kupferdrahtnetz auf. 
W iederholt hat der Verfasser die Beobachtung gemacht, 
daß diese Lösung beim Schütteln 1 -2  ccm Kohlenwasser
stoffe und auch Wasserstoff abgibt. Seitdem kochen 
wir sie stets vor dem Gebrauch auf, um alle gelösten 
Gase zu entfernen. Vermutlich hängt dam it auch die 
Beobachtung des englischen Chemikers M ark ei, die 
H e m p e l1 m itteilt, zusammen.

Bei dyr Bestimmung kleiner Mengen von Kohlen
oxyd kommt man m it dem Kupferchlorürverfahren 
n icht aus. Die für die Kohlenoxydbestimmung ge
eignetste Reaktion is t in diesem Falle die von D it te  
1870 gefundene- Umsetzung zwischen Kohlenoxyd und 
Jodsäureanhydrid =  Jodpentoxyd bei schwachem E r
wärmen :

5C O  + J 20 3 = 5  C02 + 2  J.
Zum ersten Male is t  vor etwa 25 Jahren  von A. G a u tie r  
auf diese Weise Kohlenoxyd quantitativ  bestimmt
und seitdem von vielen Forschem darüber berichtet
worden. Erw ähnt sei nur der Aufsatz von R. N o w ick i2, 
der sich hauptsächlich m it der Bestimmung von Kohlen
oxyd in W etterproben beschäftigt.

1 H e m p e l ,  a . a . O. S. 190.
2 ÖHterr. Z. f. Berg:- u. H tittenw . 1J906, 8 . 6.
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Die von uns seit langen Jahren m it gutem Erfolg be
nutzte Vorrichtung1 des Verfassers is t in Abb. 3 wieder
gegeben. Die Ente a enthält zwischen 2 Asbestpfropfen 
pulverförmiges Jodsäureanhydrid. In einem Ölbad wird 
sie auf etwa 110° erhitzt. Die Reaktion erfolgt zwar schon 
bei 60°, jedoch empfiehlt sich 
eine etwas höhere Temperatur, 
da sich dann das gebildete 
Jod leichter übertreiben läßt.
Vor jeder Bestimmung er
folgt eine Prüfung der Vor
richtung auf Reinheit. Der 
Hahn b wird geschlossen und 
der Zweiwegehahn c so ge
stellt, daß er den Lnftbe- 
hälter d m it der Ente a ver
bindet. Um jede Spur von 
Kohlenoxyd, womit in der 
Laboratoriumsluft gelegent
lich zu rechnen ist, auszu
schalten, wird die Luft in 
dem Verbrennungsöfchen e 
über einen Dennstedtschen 
Platinstern oder über Kupfer- 
oxyd geleitet. Die Vorlage / 
enthält verdünnte S tärke
lösung oder noch besser 
eine abgemessene Menge ein- Abb. 3. 
gestellter Natriumthiosulfat- 
lösung. Geht kein Jod in
die Vorlage über, dann bringt man den Zweiwegehahn c 
in die in der Abbildung wiedergegebene Stellung, 
öffnet die Hähne dev W etterröhre g und stellt den 
Hahn b so ein, daß die Wetterprobe in langsamem Strom' 
durch das Wasser des hochstehenden Behälters h über 
das Jodpentoxyd geleitet wird, und zwar 100 ccm in 
etwa 5 Minuten. Zwischen W etterrölire und Ente be
finden sich 2 Wasch flaschen i und k m it Kalilauge 
(1 : 2), um Schwefelwasserstoff und Schweflige Säure 
zu entfernen, zwei Gase, die schon bei gewöhnlicher 
Tem peratur das Jodpentoxyd zu Jod reduzieren. In 
der Vorlage befinden sich 25 ccm Natrium thiosulfat
lösung und 5 ccm Stärkelösung. Bei E intreten einer 
Blaufärbung werden weitere abgemessene Mengen Thio- 
sulfat zugesetzt. Nach Durchleiten der ganzen W etter
probe spült man nach dem Drehen des Hahnes c- m it 
1 - 2 1  reiner Luft nach. Der Kugelansatz der Ente und 
das angeschmolzene Glasrohr werden m it W asser in 
die Vorlage /  ausgespült. Sollte sich Jod abgesetzt 
haben, was bei hölierm Kohlenoxydgehalt der Fall ist, 
so benutzt man zum Ausspülen abgemessene 1 %ige 
Kaliumjodidlösung. In diesem Falle muß der Thiosul- 
fatlösung beim Einstellen die gleiche Menge Jod
kaliumlösung zugesetzt werden. Die Thiosulfatlösung 
wird dann m it Jodlösung zurückfitriert.

Im allgemeinen benutzen wir eine Jod- und eine 
Thiosulfatlösung, von denen 1 ccm 0,05 ccm Kohlen
oxyd (0°, 760 mm) entspricht. Man erhält sie durch

Verdünnen von 9,1 ccm - -Lösung zu 1000 ccm. Ist

ein höherer Gehalt an Kohlenoxyd zu erwarten, so
1 Zu beziehen von der G lasbläserei R ob. M üller, Essen, K au p en str. 46.

kommen doppelt so starke Lösungen zur Anwendung 
Die ziemlich unbeständige Thiosulfatlösung muß vor 
jeder Bestimmung gegen die haltbare Jodlösung unter 
Verwendung von 5 ccm Stärkelösung (wie oben) ein
gestellt werden.

V orrich tung  des berggewerkschaftlichen L aboratorium s zur B estim m ung von
K ohlenoxyd.

Die Bereitung der Stärkelösung erfolgt nach der 
Vorschrift von T re a d w e ll. 5 g wasserlösliche Stärke 
werden mit wenig Wasser zu einem dicken Brei ver
rieben und in 1 J kochendes Wasser gegossen. Man 
kocht noch 1 - 2  Minuten und läßt erkalten. Diese 
Lösung ist bei Zusatz v o n . einem Tropfen Chloroform 
unbegrenzt haltbar.

Zur Volumenbestimmung der angewandten W eiter
menge wird die W etterröhre vor der Untersuchung bis 
zum untern Hahn in Wasser gestellt und-dicht daneben 
ein Thermometer aufgehängt. Nach dem Tem peratur
ausgleich liest man die Tem peratur sowie den Baro
m eterstand ab und öffnet den Hahn. Bei Überdruck - 
entweicht Luft, bei Unterdrück steigt W asser in das 
Proberohr. Durch Ei wärmen tre ib t man dieses Wasser 
in einen Meßzylinder. Diese Wassermenge ist von dem 
Inhalt der W etterröhre, der durch Auswägen m it Wasser 
bestimmt wird, abzuziehen. Man kann : auch die 
W etterprobe in eine Henvpelbürette ven 250 ccm Inhalt 
umfüllen. Das so erm ittelte Gasvolumen muß auf 
0°, 760 mm und trocknen Zustand umgerechnet werden.

Den abgelesenen Barometerstand führt man auf 
0° zurück durch Abziehen von 1,2 mm für je 10° über 0°.

Zur Volumenumrechnung auf 0°, 760 mm und 
Trockenheit dient das nachstehende Schaubild (s. 
Abb. 4). Es enthält unten die Temperaturen und 
Drücke, links die Volumenfaktoren, mit denen das 
abgelesene Volumen zur Umrechnung auf 0° bzw. 
760 mm vervielfacht werden muß, und rechts die 
Sättigungsspannungen, die bei den betreffenden Tem
peraturen herrschen und von dem jeweiligen Barometer-
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stancl abzuziehen sind. Ein Beispiel diene zur E r
läuterung^- Abgelesen: 455 ccm, 18°, 723 mm (22°). 
Berichtigter Barometerstand (0°) =  Druck der feuchten 
Gasprobe = 7 2 3 -2 2  ■ 0,12 =  720,4 mm (0°). Sättigungs
spannung bei 18° 15,4 mm (Sättigungsspannungslinie).
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Abb. 4. Um rechnung eines Gasvolum ens auf U°, 760 mm  
und Trockenheit.

Demnach Druck des trocknen Gases 720,4 — 15,4 =  705 
mm. Volumenfaktor für 705 mm 0,949 (Drucklinie). Eben
so für 18° 0,938 (Temperaturlinie). Gasvolumen (0°, 760 mm, 
trocken) 455 • 0,949 ■ 0,938 =  387 ccm. Waren 25 ccm 
Thiosulfat (der Einstellung zufolge gleich 23,5 ccm 
Jodlösung) vorgelegt und zum Zurücktitrieren 10,2 ccm 
Jodlösung (1 ccm =  0,05 ccm CO) verbraucht worden, 
so betrug der Kohlenoxydgehalt

Die Kohlenoxydbestimmung m it Jodpentoxyd ist 
sehr genau, jedoch müssen einige Gase abwesend sein. 
W a sse rs to ff  w irkt auf reines Pentoxyd nicht ein. 
Wir hatten allerdings einmal eine Probe dieses Chemi- 
kals, die sich m it reinem Wasserstoff teilweise umsetzte, 
so daß sich viele Jodkristalle abschieden. Eine Wasserstoff- 
Luft-Mischung m it bis 10% W asserstoff war ohne E in
wirkung, bei 15% und mehr W asserstoff entwickelte sich 
Jod. Alle ändern benutzten Jodsäureanhydridproben 
gaben diese Erscheinung nicht. Durch die chemische

Untersuchung des Chemikals konnte keine Erklärung 
dieses sonderbaren Verhaltens gefunden werden. Da solche 
Wasserstoffmengen in der Grube nie Vorkommen, ist 
dieser Umstand nicht weiter von Belang. M eth an  
ist ohne jegliche Einwirkung. A ze ty len  und Ä th y len  
wirken kräftig auf J 20 6 ein und müssen deshalb bei der 
kohlenoxydbestim m ung abwesend sein. Azetylen 
kommt in  W etterproben nicht vor, es sei denn, daß 
dieses Gas aus einer Azetylenlampe entweicht oder 
aus verschüttetem  Kalziumkarbid entwickelt wird. 
Ebenso konnte bis jetzt kein Äthylen festgestellt werden, 
jedoch ist seine Bildung bei Bränden nicht ganz aus
geschlossen. Es läßt sich durch Schütteln m it Mercuri- 
azetatlösung nach T ausz1 oder einfacher durch Brom 
entfernen. Bei Vermutung von Äthylen wird die zu 
untersuchende Gasprobe in eine Ilem pelbürette von 
250 ccm umgefüllt, dann 5 Minuten m it Bromwasser in 
einer Hempelpipette zusammengebracht und nach dem 
Entfernen des Broms durch-K alilauge über Jodsäure- 
anhjririd  geleitet.

Das Jodpentoxydverfahren is t einfach und zweck
mäßig, sobald ein für-allemal die Versuchseinrichtung zu
sammengestellt ist. Kohlenoxyd läßt sich auf diese 
Weise viel rascher und auch genauer quantitativ  fest
stellen als durch Palladiumchlorür, dessen Anwendung 
nam entlich von O. B ru n c k 2 empfohlen wird.

Dem Jodpentoxydverfahren läßt sich noch eine 
andere Ausführung geben, wie es u. a. auch von Nd- 
w ick i geschehen ist. Man kann auch die bei der Um
setzung gebildete Kohlensäure durch Auffangen in 
titrie rter Bariumhydroxydlösung bestimmen. - Dann 
muß aber vorher das 'gebildete  Jod entfernt werden, 
und zwar am besten durch Silber. W ir besitzen eine 
Ente, die noch ein zweites, dicht daneben liegendes 
Rohr m it Silber enthält, ziehen aber die Bestimmung 
des Jods vor.

Z u sa m m e n fa s su n g .

Die verschiedenen Ursachen, die zur Bildung von. 
Kohlenoxyd unter Tage führen, werden zusammenge
stellt und die gebräuchlichsten Verfahren zum Nach
weis und zur Bestimmung von Kohlenoxyd besprochen.
■ l  B n g l c r - H ö f e r :  D as Erdöl. 1912. Bd. 1, S. 809.

l «. «. O.

Die Yerliiittung der Zinnobererze am Monte Amiata.
Von Ingenieur K. O s c h a tz ,  Ludwigshafen.

(Fortsetzung.) .
T ro c k e n tro m m e ln . I teile untereinander ausgetauscht werden konnten. Die

In den Jahren 1911 bis 1913 wurden 3 Trocken- jeder Trommel betrag 100 t  Trocdeengut im
trommeln, Bauart Möller & Pfeifer, aufgestellt, die L tut gen eW ie -: „fy, Pinp Narht-
eine einheitliche Anlage bildeten. Zwei davon waren leistung a so . ereinze wm e a o • c 
werktäglich in 2 Schichten 16 Stunden gleichzeitig in schl£ h t eingelegt oder die dritte  Trommel noch dazu
Betrieb während die dritte  zur Aushilfe diente. Vom ™ Be*neb genommen, um die Grubcnfoidciung auf-
Jalire 1912 ab wurde das gesamte Trockengut in ihnen arbeiten zu können.
fertiggemacht, bis auf die geringen Mengen reichen An Bedienung erforderte jede Trommel in der Schicht
Erzes, die man auf der Plandarre verarbeitete. Alle 1 Aufseher und 5 Mann, und zwar 3 Mann zum Zer-
drei Trommeln waren von gleicher Größe, so daß Ersatz- kleinern des Erzes auf dem Durchschlagrost, 1 Mann
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am Ausfall und 1 Heizer. Der Kraftverbrauch belief 
sich auf etwa 12 PS.

Sehr günstig gestaltete sich der Brennstoffverbrauch, 
der etwa 30 kg Brennholz (Ginster und gelagertes Reisig) 
für 1000 kg Trockengut, also nur ein D rittel des der 
Trockenkanäle betrug. Die Trocknung erfolgte im 
Durchschnitt bis auf 5% Feuchtigkeit, so daß 10% =  
100 kg Wasser auf 1 t  Trockengut verdam pft wurden. 
Mithin ergab sich eine Verdampfungsziffer von 31 /., 
bei Holzfeuerung und eine stündliche Wasserverdampfung 
jeder Trommel von 625 kg im Dauerbetriebe. Durch 
Stillegung der alten Trockenanlage ersparte das Werk 
m it jeder in Betrieb befindlichen Trommel täglich 
200 L nur an Arbeitslöhnen und Brennstoffkosten; 
dazu kam noch der Wegfall der Instandhaltungskosten 
für die Wagen der Trockenkanäle.

Wie schon aus diesen Zahlen hervorgeht, haben 
sich die Trockentrommeln ausgezeichnet bewährt. Die 
befürchteten Schwierigkeiten, nämlich die chemische 
Zerfressung der Trommeln durch- angesäuertes Nicder- 
schlagwasser, wie sie an den Wagen der Trockenkanäle 
erfolgte, sowie die Verschmierung und Verkrustung der 
rrommelzellen, sind nicht eingetreten. Wie schon 
erwähnt wurde, kann sich in der Trommel kein Nieder
schlag bilden, weil alle Wände immer gleich warm sind 
und annähernd dieselbe Tem peratur wie der Gasstrom 
besitzen. Dementsprechend waren auch sämtliche 
Wände immer blank und zeigten nicht den geringsten 
Rostansatz.

Abb. 12. Senkrechter Längsschnitt

Abb. 13. Wagerechte:- Längsschnitt 
durch die Trockentrommelanlage.

Verkrustungen wurden vor allem am Aufgabeende 
befürchtet; sie sind aber h ier nie aufgetreten,, 
obgleich man geradezu versuchte, sie durch schlammige, 
halbflüssige Erze hervorzurufen. Der Grund dafür

wird gewesen sein, daß die Erze infolge der Verdunstungs
kälte immer kühler als die Trommelwandungen blieben. 
W ährend sich die eisernen 'Wände ausdelmten, zog sich 
das tonige Trockengut m it zunehmender Erwärmung und 
Trockenheit zusammen, so daß schon die Anfänge von 
Krusten wieder abblättem  und herabfallen mußten. Viel 
wird dazu dasGleichstromverfahren beigetragen haben. Die 
grubenfeuchten Erze traten am obern Ende der Trommel 
mit den heißen Feuergasen in die Trommel ein und 
verließen sie auch wieder gemeinsam am untern Ende. 
Dagegen m achte sich an kalten und stürmischen Tagen 
hier und da eine Verkrustung der am äußersten Umfang 
des Ausfallendes liegenden Zellen bemerkbar, und zwar 
an der kurzen Strecke zwischen dem untern Laufring 
und dem E in tritt in die Ausfallkammer, wo sich kein 
Isoliermantel befand. Durch Auflegen von Asbestpappe 
an dieser ungeschützten Stelle sowie durch Anbringung 
eines Vorschlages, der den kalten Wind von der Trommel 
abhielt, wurde dem Übel so gut wie vollständig abge
holfen. Wenn der Heizer aus Unachtsamkeit das Feuer 
dauernd zu klein hielt, bildete sich im W inter später 
zuweilen noch eine dünne Kruste, jedoch genügte es 
stets, m it ihrer Beseitigung bis zum nächsten Ruhetag 
zu warten. Als die Belegschaft später durch Präm ien
zahlung an der . möglichst weitgehenden- Ausnutzung 
ihrer Trommel beteiligt wurde, fiel die Krustenbildung, 
die ja  den Durchgang etwas hinderte, ganz fort.

Trotzdem die Flammen der Feuerungen oft bis in 
die Trommel hineinreichten, also die Erze unm ittelbar 

bestrichen, ist nie der geringste Qüecksilberverlust 
festgestellt worden. Die Erze waren zu frisch und 
verblieben zu kurze Zeit dieser hohen Tem peratur 
ausgesetzt, als daß sie sich unzulässig hoch erhitzen 
konnten. Die Durchgangszeit durch die Trommel 
betrug etwa eine halbe Stunde. Aus dem Trommel
kopf sind verschiedentlich Erzproben genommen 
worden, die 60 bis 80° C warm waren und noch 
m it der Hand angefaßt werden konnten. Am Aus
fall betrug die Erztem peratur etwa 50° C. Eine E r
hitzung auf mehr als 100° ist bestimmt nicht auf
getreten, und somit war ein Metallverlust ausge
schlossen.

Die Einrichtung der Trommel selbst geht aus den 
Abb. 12 - 1 4  hervor. Um eine möglichst große Darr- 
fläche zu erzielen, war die Trommel m it einer großen 
Zahl parallel zur Trommelachse verlaufender Zellen 
ausgerüstet, deren Seitenwände m eistens radial ver
liefen (s. Abb. 14). Die Zellenwände bestanden aus 
verhältnismäßig dünnem Eisenblech und waren so 
m iteinander verbunden, daß sie segmentweise aus
gewechselt werden konnten. Diese Vorsicht schien 
nach den ungünstigen Erfahrungen an den Trocken
kanälen besonders geboten, jedoch war in dem drei
jährigen Betrieb nie eine Auswechslung erforderlich. 
In  dem kegelförmigen Kopf befand sich der Ver
teiler, der in äußerst sinnreicher und einfacher Weise 
und m it überraschender Gleichmäßigkeit die durch den 

Einlaufkanal a zugeführten nassen Erze in die einzelnen 
Zellen verteilte. Eine Ungleichmäßigkeit oder Ungleich
artigkeit in der Füllung der immer gleich weit m it gleichem 
Gut beschickten Zellen ist nie beobachtet worden.
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Bei einem Durchmesser von 1,6 m und einer Länge 
von rd. 10 m machte die Trommel 2 Um l./min und 
besaß eine Neigung von 1 : 13 gegen die Wagerechte.

Die Heizung erfolgte durch Rostfeuerung unm ittel
bar' und im Gleichstrom. Auf einem großen, ge
räumigen Doppelrost m it zwei Einlegöffnungen wurden 
loses Reisig von Kastanien- u n d  Buchenholz sowie 
Ginster unter den vorteilhaftesten Bedingungen ver
brannt. Die lange Flamme, stieg in  einem Flammen
schacht hoch und tra t aus ihm unm ittelbar in den

Abb. 14. Q uerschnitt du rch  die 
Trock en t  rom m cl.

Trommelkopf ein. Die heißen Schachtwände gestatteten 
eine vollständige Verbrennung ohne Abkühlung und 
dienten bei niedergebranntem Feuer als Ausgleichmasse, 
so daß die Beheizung ziemlich gleichmäßig erfolgte. 
Eine Rußbildung auf dem Trockengut durch vorzeitige 
Abkühlung der Heizgase, wie sie bei den Trockenkanälen 
fast ständig vorlag, tra t nie ein. Am Ausfallende der 
Trommel wurden Rauchgase und Wasserdampf in einer 
allseitig geschlossenen Kammer gesammelt, durch eine 
große Staubkammer b m it 3 Staubsiehen und hierauf 
in den Sauger c geführt, der den Gasstrom in zwei 
Teile teilte, von denen er den großem ins Freie 
drückte und den Rest durch eine Düse quer durch 
den Flammenschacht wieder in die Trommel blies. 
Der Düsenstrom machte so gewissermaßen einen 
geschlossenen Kreislauf. Im Flamm cnschacht er
fuhr dieser Teilstrom wieder eine Überhitzung und 
setzte gleichzeitig die Tem peratur der Heizgase im 
Trommelkopf herab. Um die W irkung dieser An
ordnung zu erproben, wurden Brennstoffverbrauch und 
Grad der Trocknung bei verschieden großer Düsen
öffnung beobachtet. Irgendein nennbarer Unterschied 
konnte dabei nicht festgestellt werden. Dam it soll 
nicht gesagt sein, daß die Düse überflüssig gewesen sei, 
wenigstens nicht bei Kohlenfeuerung. Bei Holzfeuerung 
konnte sie nicht besonders zur Geltung kommen, da 
bei gleichbleibender Leistung des Saugers der bei fest 
verschlossener Düse wegfallende Kreisstrom durch ver
mehrte Ansaugung durch die fast nicht abgedeckten 
Rostspalten ausgeglichen wurde, so daß -Gasmenge 
und Gastemperatur in der Trommel annähernd unver
ändert blieben.

Der Erzeinlaufkanal war durch einen Durchschlagrost 
von 4 qm Fläche abgedeckt, der Stücke von großem 
Abmessungen als 8 x 1 2  cm nicht in die Trommel ge
langen ließ. Die sehr zweckmäßige B auart des Rostes

wird weiter unten noch besprochen. Im  allgemeinen 
wurde alles ankommende Erz vor dem Rost ausgestürzt 
und so die tägliche Grubenförderung auch sofort zu 
Trockengut verarbeitet. Auf die Ausgleichmasse der 
im Erzspeicher jeder Trommel befindlichen Erze (je 
600 t) griff man nur ausnahmsweise zurück, weil ihre 
Heranschaffung an den Rost m it besondern, nicht un
erheblichen Arbeitskosten verbunden war.

In  der Decke des Verbindungskanals zwischen 
Trommelausfäll und Staubkammer war ein Stock
thermometer angebracht, das dem Aufseher die Zuver
lässigkeit des Heizers zu überwachen erlaubte. Es zeigte 
sich, daß bei 80° C Gastemperatur an diesem Punkte 
die günstigste Nutzwirkung erzielt wurde. Bei niedrigerer 
Tem peratur war das Erz schlecht ausgetrocknet und 
liefen die Außenzellen Gefahr zu verkrusten. W ar die 
Tem peratur höher als 80° C, so wurde unnütz viel 
Brennstoff verbraucht.

An das Ausfallende der Trommel schlossen sich 
die im folgenden Abschnitt zu behandelnden Sortier
zylinder an. .

Hauptsächlich durch die Klassifikation tra t am Aus
fallende eine nicht unerhebliche Staubentwicklung auf. 
Trotz des Niederschlags in der Staubkammer jeder 
Trommel von wöchentlich etwa 3 t  ( ¡4% desTrockengutes) 
war der Staubgehalt der ins Freie tretenden Gase noch 
erheblich. Da nicht ausgeschlossen erschien, daß auch 
Zinnober m it diesem Staub verlorenging, wurde er 
im Gasstrom vor E in tritt in den Schornstein in einer 
Vorkammer durch W asserbrausen a größtenteils nieder
geschlagen und abgeschwemmt (s. Abb. 15). Die Trübe 
wurde in einem Behälter b aufgefangen, in dem sich

Abb. 15. Schom steinaulage der 
T rockentrom m el.

das Stauberz größtenteils absetzte. Dieses Abfall
erzeugnis wies jedoch einen so geringen Zinnobergehalt 
auf, daß irgendeine W eiterverarbeitung nicht in Frage 
kam.

Der sich in der großen Kammer niederschlagende 
Staub hatte  einen ganz verschiedenen Zinnobergehalt, 
der gleichmäßig m it der Entfernung vom Ausfallende der 
Trommel abnahm. Während er in seiner unm ittelbaren 
Nähe noch etwaO, 4% Hg aufwies, verringerte er sich bis 
zum Ende der Kammer in der Nähe des Saugers bis 
auf 0,2%, so daß der Durchschnittsgehalt am Austrag
ende der Förderschnecke etwa 0,3% betrug. Diese 
Stauberze wurden auf den oben erwähnten Schütteln 
herden weiterverarbeitet und angereichert, da man sie 
weder den Spirek-Öfen noch der Rösttrommel gern
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zuführte, es vielmehr als Vorteil ansah, daß diese feinsten 
Stauberze aus dem Ofengut ausgesichtet waren.

Zum Schluß mag noch die eigenartige Trocknung 
der Tonklumpen hervorgehoben werden. Sie trockneten 
naturgemäß von außen nach innen. Die Durchlaufzeit 
durch die Trommel, also der eigentliche Trcckenvorgang 
war jedoch so außerordentlich kurz, daß im Innern 
noch ein feuchter Kern verblieb, während die äußere 
Kruste vollständig trocken erschien. Aus diesem Grunde 
wurde der Endfeuchtigkeitsgehalt m it 5% etwas höher, 
gehalten, als es vorher allgemein üblich war, wo man 
bis auf 3 % herab getrocknet hatte. Irgendein zwingender 
Grund für die weitgetriebene Austrccknung lag nicht 
vor, da ja  die Röstöfen bis zu 7 % Feuchtigkeit anstands
los verarbeiten konnten.

Anderseits gab die rollende Bewegung der Erze in 
den Zellen den Tonklumpen eine festere, ballige Gestalt, 
die durch die innere Feuchtigkeit einen besondern 
Zusammenhalt erfuhr. Die Wirkung war, daß diese 
Tonklumpen bei der Siebarbeit nicht zerfielen, sondern 
als ganze Stücke zum Ofengut für Schachtöfen gelangten. 
Auf diese Weise wurde im Verhältnis mehr Schachtofen
gut ausgeschieden als früher; das Verhältnis stellte 
sich auf 3 Fünftel Ofengut für die Spirek-Schüttöfen und 
die Rösttrommel und 2 Fünftel Ofengut für die Schacht
öfen. Ein Nachteil war damit nicht verbunden, obgleich 
die Tonklumpen infolge ihrer Eigenwärme nach dem 
Ausfall noch weiter trockneten. Sie behielten größten
teils ihre Gestalt und kamen schwach gebrannt aus den 
Schachtöfen wieder zum Vorschein.

Die Klassifikation.
E rst nachdem das Trockengut nach Korngröße 

getrennt ist, stellt es gebrauchsfähiges Ofengut dar. 
Eine Teilung des Ofengutes wurde erforderlich, weil 
in den Spirek-Schüttöfen nur Gut bis 40 mm Korngröße 
abgeröstet werden konnte und die Abröstung der groß- 
stückigen Erze zweckmäßig im Schachtofen erfolgte.

Die Bedingung, 40 mm Korngröße für die Schüttöfen 
nicht zu überschreiten, war für die Klassifikation grund
legend. Dementsprechend wurde das gesamte Trocken
gut in zwei Teile zerlegt, einen großem Teil bis zu 40 mm 
und den R est von 4 0 -2 0 0  mm Korngröße. E rst vom 
Jahre 1913 ab wurde der erste Teil nochmals unterteilt, 
so daß von dieser Zeit an ausgeschieden wurden:

1. Ofengut für die Rösttromm.el bis 5 mm,
2. Ofengut für Schüttöfen von 5 - 4 0  mm und
3. Ofengut für Schachtöfen von 4 0 -2 0 0 mm Korngröße. 

Streng genommen tra t eine noch weiter gehende Unter
teilung durch die Aussichtung des Flugstaubes in den 
Trockentrommeln ein, der nur nach erfolgter Anreiche
rung verhüttet wurde.

K la s s ie ru n g  v o r  d e r  T ro c k n u n g .
Vor der Trocknung wurden aus dem Fördergut 

die großem Stückerze ausgelesen, da sie, hauptsächlich 
bei der künstlichen Trocknung, störend auf den Trocken
vorgang eingewirkt haben würden. Zudem bedurften 
diese Stückerze keiner besondern Trocknung, da sie 
größtenteils aus Kalkstücken m it Zinnoberkruste be
standen, also an sich sehr geringen Feuchtigkeitsgehalt 
besaßen.

Diese Axislese geschah von Hand. Bei den Trocken
kanälen erfolgte sie beimBeladen derWagen schon deshalb, 
weil auf deren Darrböden nur Erze bis zu 200 mm Stück
größe geladen werden konnten. Beiden Fantoni-Trccknern 
und den Trockentrommeln wurde sie von den Durch
schlagrosten vorgenommen, die bei erstem  die Gicht, 
bei letztem  den Einlaufkanal abschlossen und verhin
derten, daß Stückerze, die sich durch Breithacken nicht 
zerkleinern und durch den Rost nicht durchschlagen 
ließen, in die Trockner selbst eintreten konnten;, sic 
wurden als Schachtofengut für sich getrennt gestapelt. 
Die Maschenweite dieser Durchschlagroste betrug bei 
den Fantoni-Trocknern 100x100, bei den Trocken
trommeln 80x120 mm im Lichten. Diese Maße waren 
in Rücksicht auf hemmungslosen Durchgang durch die 
Trockner gewählt worden. Die Größe der Rosl fläche 
belief sich für jeden Fantoni-Trockner auf 2 x 5  = 1 0  qm 
und für jede Trockentrommel auf 4 qm.

Der Durchschlagrost für die Fantoni-Trockner war 
einfach aus den an den Kreuzungsstellen beiderseits ein
gekerbten Flacheisen von etwa 4 5 x 6  mm Querschnitt 
zusammengesetzt. Die hochkantig stehenden Stäbe 
lagen daher in gleicher Höhe und bildeten glatte Flächen. 
Trotz der großen Arbeitsfläche und der kleinen Durch
satzmenge war die Arbeit auf diesen Rosten verhältnis
mäßig mühsam, weil man die alte Erfahrung, die 
Maschen nach unten zu erweitern, außer acht ge
lassen hatte, so daß häufig Festklemmungen von

| • i 1 s

Abb. 16. D urchschlagrost 
aus W ulsteisen und Z w ischenstücken.

Stückcrzcn eintraten, die Verstopfungen hervorriefen. 
Diese Verstopfungen wurden noch durch die bereits er
wähnte, von den aufsteigenden Wasserdämpfen verursachte 
Verschmierung begünstigt und waren oft so hartnäckig 
und fest, daß sie nur durch Verbeulungen der betreffenden 
Masche behoben werden konnten und dazu natürlich 
einen außergewöhnlichen Kraftaufwand erforderten.

Demgegenüber haben sich die Durchschlagroste für 
die Trockentrommeln (s. Abb. 16) sehr- gut bewährt. 
An sie wurden infolge der beschränkten Fläche und der 
grcßen Durchsatzmenge (110 t  in 16 st) von vornherein 
besonders hohe Anforderungen gestellt. Ihre Durch
bildung war daher auch m it besonderer Sorgfalt unter 
Aufwendung verhältnismäßig hoher Herstellungskosten 
erfolgt. Jeder Rost wurde aus Wulsteisen von 120 mm 
Profilhöhe und keilförmigen Zwischenstücken aus 
Stahlguß zusammengesetzt und durch Spannschrauben 
zusammengehalten. Für jede Linie des ersten Rostes 
hatte man nur eine Zugstange und Zwischenstücke aus 
Gußeisen verwendet. Als sich jedoch im Betriebe 
herausstellte, daß die Beanspruchung des Rostes zu 
groß war, wurde er nach den eingangs erwähnten 
Grundsätzen abgeändert. Es zeigte sich nämlich, daß 
die dauernde Bearbeitung m it Hacken durch 2 Mann 
aus den gußeisernen Zwischenstücken Teilchen ab- 
springen und abbröckeln ließ, und daß sich infolgedessen
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schließlich eine ganze Reihe von Füllstücken freimachte 
und sich frei beweglich um die Spannstangen drehte, 
was natürlich äußerst störend für die Arbeiter war. 
Die Roste m it Stahlguß Zwischenstücken und zwei Zug
stangen waren dagegen geradezu unverwüstlich.

Die Grubenwagen würden unm ittelbar vor dem 
Rost aus einer Höhe von 4 m ausgestürzt, so daß 
die Erze von dem Haufen unm ittelbar auf den Rost 
abrutschten. Zwei Arbeiter kratzten m it ihren Hacken 
das Gut auf den Rost, zerkleinerten alle Tonklumpen, 
die nicht ohne weiteres durchfielen, und schoben große 
Steine hinter sich; diese wurden von einem dritten 
Arbeiter abgelesen und in die Rösche geworfen, durch 
die sie in den Speicher für Schachtofenerze gelangten. 
Die wagerechte Lage des Durchschlagrostes hat sich 
bei dem vorliegenden Aussturzverfahren aus größerer 
Höhc durchaus bewährt; eine Schräglage wäre sehr 
hinderlich für die Arbeiter geworden, da sie je nach 
der Haufenbildung von drei Seiten auf den Rost hin 
arbeiten mußten. Um die Arbeiter beim Auskippen 
der Wagen vor dem Getroifenwerden durch Steine usw. 
zu schützen und den Aufschlag zu dämpfen, waren 
unter dem Kreiselwipper für die Wagen zwei breite 
Absturzrinnen m it seitlichen Schutzwänden so unter
einander angeordnet, daß trotz steilster Stellung der 
Rinnen kein freier Durch fall, erfolgen konnte (s. Abb. 17). 
Die aus starkem Kastaniacholz m it Blechbeschlag 
bestehenden Rinnen entsprrghen den Anforderungen. 
Ein Unglücksfall ist nie vouekommen, obgleich te il
weise schwere Steine bis z Zentnergewichten abge
stürzt wurden. Die Tätigkeit auf dem Rost war für die 
beiden Leute anstrengend, sie 
lösten sich daher m it dem 
dritten Mann und dem Ber 
dienungsmann am Ausfall des 
Trockengutes etwa alle 2 st 
ab und ermöglichten dadurch 
auch ein durch die erwähnte 
Prämi enzahlung unterstütztes 
Durcharbeiten über die Pau
sen. Die ausgelesenen grob
stückigen Erze besaßen teil
weise recht beträchtliche Ab-

,  i i .  ü i z - d u o a t u x / ,  v u i
messungen und Gewichte; sie dem Durchschlagrost-, 
wurden daher im Speicher
für Schachtofengut m it dem Vorschlaghammer auf 
Stücke unter 200 mm Größe zerkleinert; sie dienten 
hauptsächlich nachts zur Beschickung der Schacht
öfen, während in den 16 Tagstunden das von den 
Trommeln hierfür ausgesiebte Trockengut verwendet 
wurde. Der Anfall an ausgelesenem grobstückigem 
E rz dürfte etwa 30 t  täglich betragen haben.

K la s s ie ru n g  n a c h  d e r  T ro c k n u n g .
W eiterhin m ußte das Trockengut noch zur Gewähr

leistung eines anstandslosen Ganges der Spirek-Schütt
öfen einer Aussiebung 'unterworfen werden. Bei der 
alten und neuen Klassifikation hatte  man als starre 
Grenze eine Stückgröße von 40 mm festgestellt. Alle 
großem Stücke mußten als Schachtofengut vom Scliütt- 
ofengut abgesondert werden. Diesem Zweck dienten

in der alten Trockenanlage für das Trockengut von 
einem Fantoni-Trcckner und von den Trockenkanälen 
ein Schüttrost und ein Sortierzylinder, während 
ein zweiter Zylinder das Trockengut der beiden Fantoni- 
Trockner im alten Trockengebäude, der Plandarre und 
der Trockenböden verarbeitete.

D a sich in dem Trockengut der Trockenkanäle noch 
verhältnismäßig viel steiniges Erz befand, das bei den 
Fantoni-Trocknern die Durchschlagroste ausschieden, 
wurden die Wagen zunächst über Kopf auf einen schräg 
liegenden, etwa 3 m langen, rechenartigen Schüttrost 
ausgestürzt. E r bestand aus Flacheisenstäben, die ma
n n t den notwendigsten Zwischenstücken für die Spann
schrauben versehen waren und eine Spaltwcite von

Abb. 19. G rundriß  
der T rockentrom m elanlagc.

etwa 80 mm besaßen. Durch das Aufschlagen des 
Trockengutes beim Aussturz und auf dem Weg über den 
stark geneigten Rost fiel das feinstückige Erz bei der 
weit getriebenen Austrocknung ohne große Nachhilfe 
durch, während das steinige Groberz in einen Behälter 
für Schachtofengut rutschte und dort endgültig ausge
schieden blieb. Über dem untern Ende des Rostes 
stand ein Arbeiter, der festgeklemmte Steine zu ent
fernen oder durchzuschlagen hatte.

Das durchgefallene Gut wurde in einem Sammel
trichter aufgefangen und dem Sortierzylinder zugeführt. 
Dieser besaß bei etwa 3 m Länge und 1 m Durch
messer eine schwach gegen die Wagerechte geneigte 
Drehachse, so daß sein Ausfallende tiefer als die Auf
gabe lag. Sein Mantel bestand aus gelochtem' Blech von
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40 mm Lochweite bei einer Blechstärke von 4 mm. 
Die Umdrehungszahl betrug etwa 30 in 1 min. Die 
mit seiner Hilfe getrennten Erze wurden in darunter
liegenden großem Behältern aufgefangen und daraus 
in Muldenkippern über einen elektrisch betriebenen 
Schrägaufzug den Röstöfen zugeführt.

Diese Art der K lassierung war m it einer Un
geheuern Staubbildung verbunden; sowohl das Aus
stürzen der Kanalwagen auf den R ost als auch der 
frei arbeitende Sortierzylinder entwickelten Wolken 
von Staub, die auch aus allen Fenstern, Türen 
und ändern Öffnungen des Gebäudes austraten. Die 
ganze Nachbarschaft war m it einem dicken Staub
niederschlag bedeckt. Dam it ging auch wertvolles Erz 
verloren, was hauptsächlich an; Regentagen sichtbar 
wurde, da der Zinnober als rotes Band in den W asser
abflußrinnen liegenblieb, während der feine Tonstaub 
aufgelöst und weggeschwemmt wurde. Die h ier be
schäftigten Arbeiter waren ständig m it Staubkrusten 
überdeckt und hatten  dauernd unter den gesundheits
schädlichen Staubeinatmungen zu leiden.

Die zweite alte Sieberei im alten Hüttengebäude 
entsprach ganz der eben beschriebenen, m it dem ein
zigen Unterschied, daß der Schüttrost vor dem 
Sortierzylinder fehlte. Das Trockengut wurde durch 
ein Becherwerk zur Scheidetrommel hochgehoben; 
trotzdem lag der Trommelausfall so tief, daß das aus
geschiedene Schachtofengut in Körben von Hand etwa 
3 m hochgezogen werden mußte, um die Höhe des 
Begichtungsbodens der Schachtöfen zu erreichen.

Die neue Klassifikation war unm ittelbar m it den 
Trockentrommeln (s. die Abb. 18 und 19) verbunden. 
An jede davon war am Ausfallende in fliegender An
ordnung bei gleicher Neigung von 1 :13 der Sortier
zylinder unm ittelbar angeschraubt, der daher eben
falls 2 U m l./m in machte.

Bei Trockentrommel 1 war dies ein einziger Zylinder 
von 1,5 m Länge und 1,6 m Durchmesser (also gleich 
dem Trommeldurchmesser), dessen Mantel aus ge
lochtem Blech m it 40 mm Lochweite bestand. Unter 
ihm befanden sich zwei durch Schieber abschließbare 

Auffangtrichter. U nter dem Zylinder wurde das 
Trockengut für die Spirek-Schüttöfen, daneben unter 
dem Ausfallende das für die Schachtöfen aufgefangen. 
Der Abzug der Trockentrommel lieferte also das ge
wünschte Ofengut gleich nach Sorten getrennt. Es 
wurde in Muldenkipper gefüllt und so der H ütte zu
geführt. Wie schon erwähnt wurde, lieferte diese 
Klassifikation mehr Schachtofengut als die alte Ein
richtung, was so lange unerwünscht war, wie die neuen 
Schachtöfen (11 -1 4 ) noch nicht in Betrieb standen, 
weil die alten Öfen das verm ehrte Gut nicht ver
arbeiten konnten. Man baute daher im Zylinder vor
übergehend radial stehende Bleche ein, die die Erze 
m it hochnahmen und sie in der Nähe des Höhepunktes 
fallen und auf dem gelochten Mantel aufschlagen ließen. 
Dadurch wurde der größte Teil der Tonklumpen zer
schlagen, der so zerkleinert in das Ofengut für die Spirek- 
Öfen gelangte. Sobald sich aber die Schachtofenleistung 
erhöhte, wurden die Bleche wieder entfernt, weil die

Tonklumpen im Schachtofen billiger als in den Schütt
öfen abzurösten waren.

Die Trockentrommeln 2 und 3 waren ganz ähnlich 
eingerichtet, nur kam in ihnen die Dreiteilung des Ofen
gutes zur Durchführung. Demgemäß waren 2 kon
zentrisch angeordnete Zylinder vorhanden. Der eine 
entsprach dem der Trockentrommel 1; er hatte  den
selben Durchmesser von 1,6 m wie die Trommel, sein 
Mantel bestand ebenfalls aus gelochtem Blech m it 
40 mm Lochweite, jedoch betrug seine Gesamtlänge
2,25 m. Gleich am Anschraubende, also dem Ausfall
ende der Trommelzellen, war konzentrisch ein zweiter 
Zylinder von 1,8 m Durchmesser und '1,12 m Länge an
geordnet, der das durch den ersten Zylinder durch- 
gefallene Trockengut aufnahm; sein Mantel bestand 
aus einem 5 mm starken Eisendrahtgeflecht, das eine 
Maschenweitc von' 5 mm besaß. Alles Staub- und 
Feinerz bis 5 mm Größe fiel durch dieses Sieb 
in den Auffangtrichter des Ofengutes für die Röst
trommel; in den m ittlern Auffangtrichter gelangte 
der Ausfall des feinmaschigen Zylinders und noch ver
einzelte Stücke aus dem ersten Zylinder, also Stückerze 
von 5 - 4 0  mm Korngröße als Ofengut für die Spirek- 
Schüttöfen, und schließlich wurde unter dem Ausfall 
des ersten Zylinders das Schachtofengut von 40 bis 
120 mm Stückgröße aufgefangen.

Die Staubbildung dieser neuen Klassifikation der 
Trockentrommeln war ebenfalls erheblich, konnte sich 
aber nur in einer vollständig in sich abgeschlossenen 
Anordnung von Kammern und Kanälen entwickeln und 
kam daher nach außen nicht zur Wirkung. Die Arbeiter 
waren vollständig geschützt und empfanden die Neu
einrichtung als Wohltat. Diese Staubfreiheit der 
Arbeit wurde von der Berginspektion Florenz besonders 
anerkannt und durch Veröffentlichung zur Nach
ahmung empfohlen. Als weiterer Vorteil kam hinzu, 
daß man den Flugstaub in den Staubkammern zu 
fassen vermochte. Mit einer wöchentlichen Anfallmenge 
von 7 t  bei 0,3% Vererzung und 25% Erzverlust bei 
der Anreicherung wurden immerhin jährlich etwa 
800 kg Quecksilber mehr gewonnen. Mindestens die 
gleiche Metallmenge ging bei der alten Klassifikation 
m it dem ins Freie tretenden Staub verloren.

Zum Schluß erfolgte noch eine letzte Auslese auf 
der Gicht der Spirek-Schüttöfen. Sie war nämlich 
m it 8  mm starken Blechen von 40 mm-Lochung ab
gedeckt, um auf alle Fälle zu verhindern, daß dort noch 
etwa größere Erzstücke oder Fremdkörper in die R öst
öfen gelangen' konnten. Auf dieser Gichtabdeckung 
wurde auch das reiche, durch Handscheidung in der 
Grube ausgelesene Erz ausgesondert. Diese geringen 
Mengen waren so wertvoll, daß man sie nicht durch die 
weitläufige Klassifikation verzetteln wollte. Die Gicht
abdeckung reichte vollständig aus, um grobstückige, 
steinige Erze daraus auszuklauben.

In Kürze möge noch die magnetische Ausscheidung 
von Eisenteilen (wie Schienennägeln usw.) aus dem 
Ofengut für die Rösttrommel erwähnt werden (s. Abb. 
20). Diese Eisenteile hatten sich in den Schnecken 
als sehr lästig erwiesen und zu langem Betrieb
störungen geführt. Ihre Ausscheidung erfolgte zwischen
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dem Abschlußteller des Füllrumpfes a und der Förder
schnecke b durch den permanenten Magneten c von 
40 cm Länge und 20 cm Breite, der so eingebaut war, 
daß das durch das Messer vom Teller abgestrichene Erz 
im freien Fall auf die Polfläche auftreffen mußte und

Abb. 20. M agnetausscheider 
d e r R östtrom m el.

gezwungen war, darauf abwärts zu gleiten. Der Magnet 
bestand aus einer Anzahl U-förmig gebogener Einzel- 
raagnete, die durch Messingplatten und Spannschrauben 
zusammengehalten wurden. Der Polabstand war gering 
und das Magnetfeld stark, so daß eine verhältnismäßig 
große Anziehungskraft ausgeübt und jedes Eisenstück 
m it Sicherheit festgehalten wurde. Die ziemlich un
erheblichen Anschaffungskosten haben sich durch den 
Wegfall zahlreicher Betriebstörungen gut bezahlt ge
macht.

Aus den vorstehenden Ausführungen geht hervor, 
wie außerordentlich wichtig und notwendig die E in
führung des neuen Trocken- und Sortierverfahrens 
war. Diese Anlagen mußten erst neuzeitlich und 
leistungsfähig ausgebaut sein, ehe man an Verbesserungen 
des Röstverfahrens selbst großzügig herantreten konnte. 
Die .Wahl des Trockenverfahrens in Trommeln der 
Bauart Möller & Pfeifer, der vor und h inter ihnen be
findlichen Klassifikation sowie. aller dazu gehörigen 
Nebeneinrichtungen war äußerst glücklich. Die neue 
zusammenhängende Trockenanlage m it den drei 
Trommeln stellt eine abgeschlossene, in allen Einzel
heiten durchaus gelungene und betriebsichere E in
richtung für die Vorbereitung der Erze zu gebrauchs
fähigem Ofengut mit einer Gcsamtleistungfähigkeit 
dar, die auf absehbare Zeit hinaus, ausreichen muß.

Bis zum Jah re  1911 konnten in den alten Trocken
anlagen und der Klassifikation m it etwa 120 Mann 
jährlich nur 50 000 t, von 1913 ab dagegen m it nur 
40 Mann 75 000 t  Trockengut fertiggestcllt werden, so 
daß rd. 80 Mann überflüssig wurden und der Grube 
zur Erhöhung der Förderleistung .überwiesen werden 
konnten. Während sich die Kosten für die Vorbereitung 
der Erze (Trocknung und Klassierung) bis zum Jahre 
1911 m it der alten Einrichtung auf etwa 6  L für 1 t 
Trockengut stellten, verminderten sie sich in den 
Jahren 1913 und 1914 m it der neuen Anlage auf etwa 
2 L tro tz wesentlicher Erhöhung der Löhne (durch
schnittlich von 2,20 auf 3,50 L für die Schicht) und 
Steigung der Einkaufspreise für Brennholz (von 2 auf 
2,75 L für 100 kg). Die jährlichen Ersparnisse betrugen 
mithin annähernd 300 000 L  und glichen die ständig 
wachsenden Gestehungskosten der Erze sowie die 
Lohnerhöhungen aus. Die Förderkosten der Grube 
waren durch die Trockentrommelanlage etwas gestiegen, 
weil sie den Bau und Betrieb eines m it elektrischer För
derung versehenen Förderschachtes (Pozzo Mafalda) 
erfordert hatte, dam it die Erze auf einer m ittlern, in 
gleicher Höhe m it der Zufahrt zu den Tröckentronuneln 
befindlichen Fördersohle angefahren werden konnten.

(Forts, f.)

Verkehrswesen.
Amtliche Tnrlfveriinderiuigcn. Süd w estdeutsch-schweize

rischer Verkehr. Auf Seite 32 des vom 1. Aug. 1918 gültigen 
Tarifhefts 10 (für Kohle) ist seit 4. Aug. 1918 fü r die S tation  
Sierre (Siders) un te r S chn ittpunk t 4 ein S chn ittfrach tsa tz  
von 227 R appen  fü r  100 kg nachgetragen worden.

G üterverkehr der Rhein- und M ainhafenstationen m it 
B ayern, rechtsrheinisches N etz (F rankfu rt usw. — B ayer. 
G ütertarif). Seit 20. Aug. 1918 sind auf K riegsdauer für 
Gaskoks und S teinkohlenkoks im  Versand von M annheim , 
M annheim  Industriehafen  und Ludw igshafen (Rhein) nach 
bestim m ten bayerischen S tationen  bei V erladung auf Om- 
W agen erleichternde Bestim m ungen in  K ra ft getreten .

S taa ts- und P riv a tbahngü terverkeh r; besonderes T arif
heft für den A usnahm ctarif 6 d  (für Braunkohle usw.). 
Am 1. Okt. 11918 werden in der A bteilung A zur Ziffer I I I  
(besondere Bestim mungen) im  A bschnitt »Frachtberech-

nung« u n te r  »Ausnahmen« die für den  Verkehr- m it d e r  
M ecklenburgischen Friedrich-W ilhelm -E isenbahn u n te r a 
auf Seite G des Tarifs aufgenom m enen B estim m ungen 
ohne E rsa tz  gestrichen. Die fü r die ordentlichen Tarif- 
klasscn bestehenden T arifen tfem ungcn  einschließlich der 
E ntfernungszuschläge gelten som it auch fü r den  A us
nahm eta rif 6 d .

N orddeutsch-östcrrcichischcr K ohlenverkehr,Tarif, Teil 11 
vom 15. Mai 1912. M it G ültigkeit vom 10. O kt. 1918 
wird in dem  W arenverzeichnis des genannten  Tarifs der 
Artikel »Braunkohlenkoks« gestrichen.

Böhm isch-N orddeutscher K ohlenvcrkehr. Die F ra c h t
sätze nach  W ittstock  (Dosse) P rign itzer E isenbahn werden 
am  15. Okt. 1918 fü r den V erkehr von S ta tionen  der k. k. 
priv . Außig-Teplitzer E isenbahn und der ausschließend 
priv. B uschtehrader E isenbahn aufgehoben.
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Volkswirtschaft und Statistik.
Kohlengewinnung' Großbritanniens im Jahre 19171. Die

britische Kohlengewinnung h a t  im  le tzten  Jah re  ihre 
absteigende Entw icklung in  d e r Kriegszeit, die n u r in  191(3 
unterbrochen war, fortgesetzt. Sic stellte sich auf 248,47 
M il l .l .t  und w ar d am it um  7 ,88M ill.t k leiner als im V orjahr, 
das seinerseits gegen 1915 einen Zuwachs um  8,2 Mill. t  
=  1,25%  gebrach t h a tte . In  d e r bisherigen. Kriegszeit 
zeigen F örderung und Belegschaft im  Vergleich m it dem 
le tz ten  F riedensjahr folgende Entw icklung.

Förderung 

1. t

±  gegen 
1913

%

Beleg
schaft

+  gegen 
1913

0//o

Ver.Ivönigreich 1913 287 411 869 __ 1 127 890
1914 265 643 031 -  7,57 1 133 746 + 0,52
1915 253 179 449 -  11,91 953 642 -  15,45
1916 256 348 351 -  10,81 998 063 -  11,51
1917 248 473 119 -  13,55 1 021 340 -  9,45

. davon
Südwales . . . .1 9 1 3 56 830 072 233134

1914 53 879 728 -  5,19 234117 + 0,42
1915- 50 452 600 -  11,22 202 655 -  13,07
1916 52 080 709 -  8,36 214100 -  8,16
1917 48 507 902 -  14,64 219 718 -  5,75

Schottland . . . .  1913 42 456 516 __ 147 549 :__
1914 38 847 362 -  8,50 146168 -  9,94
1915 35 596 856 -  16,16 121 854 -  17,41
1916 36 094 631 -  14,98 127104 -  13,80
1917 34 245 744 -  19,34 130 027 -  11,88

N ordbezirk . . .  1913 58 675 807 __ 247 011 __
1914 52 384 478 -  10,72 248 251 + 0,50
1915 47 030 285 -  19,85 184124 -  25,46
1916 47 270 124 -  19,44 191 338 -  22,54
1917 43 228 230 -  26,33 195 188 -  20,98

York und 1913 72 951 841 __ 257 252 . __
N ordm idland 1914 66 807 623 -  8,42 260 870 + 1,41

1915 67 504 130 -  7,47 229 072 -  10,95
1916 68 005 505 -  6,78 239331 -  6,97
1917 69 128 836 -  5,24 244 329 -  5,02

Lancashire und 1913 28 130 845 _ 123 927 _
N ord wales 1914 26 200 447 -  6,86 123 909 -  0,01

1915 24 923 976 -  11,40 105 670 -  14,73
1916 24 907 938 -  11,46 111052 -  10,39
1917 25 204 560 -  10,40 114 008 -  8,00

M idland und 1913 2S 284387 _ 118 247 _  -
Südbezirk 1914 27 430 992 -  3,02 119 638 +  1,18

1915 27 5S7 042 -  2,47 109 528 -  7,37
1916 27 899 611 -  1,36 114 371 -  3,28
1917 28 062 201 -  0,79 117 207 -  0,88

I r l a n d ................1913 82 521 __L 770 _
1914 92 400 4- 11,97 793 +• 2,99
1915 84 557 +  2,47 739 -  4,03
1916 89 833 + S,86 76? -  0,39
1917 95 646 + 15,91 863 -t- 12,08

Am stä rk s ten  war, wenn m an  das letzte Ja h r  m it 1913 
vergleicht, der Förderrückgang m it 20,33%  im  Nordbezirk, 
sodann in  S chottland m it 19,34%. F ü r  beide Bezirke spielt 
die K ohlenausfuhr eine bedeutende Rolle; das gilt aller
dings noch m ehr fü r Südwales. W enn d o rt gleichwohl die 
K ohlenförderung n u r  um  14,64 °/0 abgenom m en hat, so häng t 
das dam it zusamm en, daß der B edarf der A dm iralitä t an 
der ausschließlich in  Südwales vorkom m enden »smokeless

r T h e  C olliery G uard ian  1918, S. 849.

steam -coal« u n te r allen U m ständen  befriedigt werden 
m ußte. In  den Fördergebieten, deren K ohle vornehm lich 
für den Innern M arkt in B etrach t kom m t, wie Y ork und 
N ordm idland sowie Lancashire und Nordwales, blieb der 
F örderrückgang m it 5,24 und 10,40%  m ehr oder m inder 
erheblich u n te r  dem  D urchschnitt, und im  M idland und 
Südbezirk w ar e r  aus dem selben G runde m it 0,79%  ganz’ 
geringfügig.

D er le tztjährige R ückgang verte ilte  sich auf die einzelnen 
Bergbaubezirke des V ereinigten Königreichs wie folgt:

1. t
Schottland    — 1 848 887
N o r d b e z i rk .......................................................4 041 894
York und N ordm id land .......................... -j- 1 123 331
Lancashire, N ordwales und Irland  +  302 435
S ü d w a le s .....................................................— 3 572 807
M idland und S ü d b e z i r k ......................+  162 590

zus. -  7 875 232
Die B e l e g s c h a f t s z a h l  des britischen K ohlenberg

baues b lieb im  le tzten  J a h r  bei 1 021 340 M ann nur 
um  gu t 100 000 M ann oder noch n ich t 10% h in te r 
dem  S tand  von 1913 zurück, gegen 1915 w eist siel 
sogar eine Zunahm e um  6S 000 und gegen .das Vor
ja h r  eine solche um  23 000 M ann auf. 1915 w ar der 
verhältnism äßige R ückgang d er F örderung  m it 11,91 gegen 
15,45% w eit k leiner als die A bnahm e der Belegschaftzahl; 
fü r 1917 erg ib t sich m it 13,55 gegen 9,45%  das um gekehrte 
Bild. Sonach vcrzcichnete d e r  Förderan teil auf den M ann 
gegen 1913 in  1915 eine Zunahm e und das Gleiche gilt 
auch noch fü r  1916, erst das J a h r  1917 b rach te eine Ab
nahm e. Diese E ntw icklung in  1915 und 1916 is t einiger
m aßen überraschend; will m an  n icht annehm en, daß die 
im  B ergbau verw andten Kriegsgefangcnen in der obigen 
Belegschaftszahl n ich t einbegriffen sind und die dadurch 
gegebene V erkleinerung des Teilers rechnungsm äßig einen 
zu hohen Förderan teil ergibt, so e rk lä rt sich dessen 
Steigerung in den beiden Jah ren  vielleicht aus der w eit
gehenden Schließung von wenig ergiebigen G ruben und 
wohl auch  aus der s ta rk e m  Belegung der bessern F löze; 
auch ein regelmäßigeres V erfahren der Schichten m ag dazu 
beigetragen haben. Von 1913—1917 gestaltete sich der 
Förderanteil au f den K opf der G esam tbelegschaft wie folgt:

1. t  1. t
1913 254,82 1916 256,85
1914 234,31 1917 243,28
1915 265,49

Patentbericht.
Anmeldungen,

die w ährend zweier M onate in  der Auslegehalle des K aiser
lichen P a te n tam tes  ausliegen.

Vom 29. Ju li 1918 an :
1 a. Gr. 25. A. 28 800. G unnar Siggo A ndreas Appel- 

qv ist, S tockholm ; V e r tr .: R . H. Korn, Pat.-A nw ,, Berlin 
SW  11. V erfahren zur A ufbereitung von E rzen u. dgl. 
nach  dem Schw im m verfahren. 1. 12. 16. Schweden 8. 12. 15.

5 a. Gr. 2. Sch. 52 065. Jak o b  Schönstein, T ra is
k irchen (N ied.-Ö stcrr.); V ertr .: D r. G. Döliner, Seiler
und  Maenrecke, P at.-A nw älte, B erlin  SW  61. . Spüldreh- 
bohrer. 17. 10. 17. Ö sterreich 14. 11. 16.

12 e. Gr. 2. S. 45 129. Siem ens-Schuckertw erke G. m.
b. H . S iem ensstadt b. Berlin. E lektrische Nicderschlags- 
anlage m it H ochspannungsstrom quellen. 31. 3. 16.

121. Gr. 4. M. 60 992. M aschinenfabrik T hyssen & 
Co. A.G., M ülheim (Ruhr). E in rich tung  zum Reinigen 
des Bericselungseinbaues von Salzlaugenkühlern. 3. 3. 17,
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12 1. Gr. 8. Sch. 51 129. R udolf Schad, T u ttlingen  
(W ürtt.). V erfahren zur H erstellung von A m m oniak
soda. 25. 4. 17.

14 a. Gr. 9. E . 22 811. Gebr. E ickhoff, M aschinen
fab rik , Bochum . F örderru tschenm otor. 10. 12. 17.

27 c. Gr. 1. A. 30 G38. A ktiengesellschaft der M aschinen
fab riken  Escher, W yß & Cie., Zürich (Schweiz); V e r tr . :
H. N ähler, D ipl.-Ing. F . Seem ann und D ipl.-Ing. Vorwerk, 
P at.-A nw älte , B erlin  SW 11. L aufrad  fü r K reiselverdichter.
10. G. 18.

Vom 1. A ugust 1918 an :
5 d. Gr. 3. E . 22 307. A. Beien, M aschinenfabrik u. 

E isengießerei, H erne (W estf.). E in rich tung  zur Sonder
bew etterung in  Bergwerken. 30. 4. 17.

5 tl. Gr. 5. N . 17 280. Offene H andelsgesellschaft 
E . N acks N achfolger, K atto w itz  (O.-S.). Flächenbrem se 
m it stufenw eiser Brem sw irkung. 19. 4. 18.

12 e. -Gr. 2. B. 84 103. B leiindustrie-A ktiengesell
schaft vorm . Ju n g  & Lindig, F reiberg  (Sa.). Reiniger und 
K ühler fü r heiße Gase, besonders schwefeligsaurc u. dgl. 
in Sulfitzelluiosefabrikcn. 29. G. 17.

12 e. Gr. 3. J .  18 0G8. E m il Josse, B erlin-Lankw itz, 
Lessingstr. 14, und  W ilhelm  Ge'nsecke, W annsee b. Berlin. 
V erfahren und E in rich tung  zum E ntfernen  von F euch tig 
keit aus Gasen oder D äm pfen und  zum  E rh itzen  von Gasen 
und D äm pfen. 5. 1. 17.

42 k. Gr. 7. R . 45 152. A ugust R ledinger, B allon
fabrik A ugsburg A.G., Augsburg. V orrichtung zum  Messen 
von K abel- und Seilspannungen. 13. 11. 17.

59 b. Gr. 2. P . 36 657. A. P angert, Aschaffenburg, 
M arienstr. 24. E n tlü ftungse in rich tung  für Kreiselpum pen.
22. 4. 18.

Versagung.
Auf die am  11. Ju n i 1917 im  Reichsanzciger bekann t- 

gem achte A nm eldung:
81 e. St. 30 272. Anlage zum  Erzeugen von D ruck

schutzgas.
ist ein P a te n t versag t worden.

Gebrauchsmuster-Eintragungen,
bekann t gem acht im Reichsanzeiger vom 29. Ju li 1918.

5 b. 683 859. S iem ens-Schuckerl werke G. m. b. H . 
S iem ensstad t b. Berlin. B ohrkrone m it Flügeln und zahl, 
reichen parallelen  Schneiden. 1. 5. IG.

5 b. 683 867. Johann  W ennem ar Scherrer, H eerlen  
(Holl.); V ertr .: C. A rn d t und  D r.-Ing. Bock, PaL-A n
wälte, Braunschweig. Schräm vorrichtung. 26. 9. 17.

20 d. 683 781. H erm ann Maue, Berlin, H ochstr. 18. 
Gruben Wagenrad m it R ingschm ierung. 1. 5. IS.

24 e. 683 935. D eutsche K oksgas-G esellschaft m. b. Tl., 
M agdeburg. K oksgasgenerator. 7. G. 18.

24 e. 683 936. D eutsche K oksgas-G esellschait m , b. H ., 
M agdeburg. G enerator für K oksgaserzeugung. 7. 0. 18.

24 e. 683 937. D eutsche K oksgas-G esellschait m. b. H., 
M agdeburg. K oksgasgeneraiorm it D am pfentw ickler. 7.6.18.

S ie .  683 782. Josef Böckm ann, Lünen (Lippe). Förder
w agenkupplung. 1. 5. 18.

87 b. 683 930.-* K arl Büch, B ildstock (Saar). Grubcn- 
pickelgehäuse aus Schmiedeeisen oder S tahl. 7. G. 18.

V erlängerung der Schutzfrist.
Folgende G ebrauchsm uster sind an dem  angegebenen 

Tage auf drei Jah re  verlängert w orden:
78 e. 635 111. F ranz Clouth, R heinische Gummiwaren- 

fabrik  m. b. H ., Köln-Nippes. Schnellzünderschnur usw.
14. 5. 18.

81 e. 655 906. Gebr. Eickhoff, Bochum . S chü tte l
ru tsche usw. 1L 6. 18.

Deutsche Patente.
1 u (2). 307 218, vom 1. Ja n u a r  1918. W i lh e lm  S e l tn e r  

in  S c h la n  (B ö h m e n ). Hydraulische Setzmaschine mit 
Seitenkolben.

D ie Maschine h a t  einen oder m ehrere in  ih re r A ustrag
richtung neben den S etzbetten  c in einem  davon durch 
eine Zwischenwand getrenn ten  R aum  angeordnete Setz- 
lcolben a, von denen jeder verm itte ls  zweier E xzen ter d

von verschiedenem  H ub angetrieben, d. h. auf- und ab 
w ärts bew egt wird, und  zw ar h a t  das nach der E in trag 
seite b der M aschine zu liegende E xzen ter jedes Kolbens 
einen großem  H ub als das andere. Infolgedessen füh rt 
jeder Kolben c einen H ub aus, dessen Größe in  der Strom - 
richtung allm ählich  in dem selben V erhältnis abn im m t wie 
der erforderliche A uftrieb  des W assers in den Setzbetten . 
Die S tangen e der E x zen te r d können m it den K olben durch 
ein K ugelgelenk verbunden werden, das von einem  bis 
über den W asserspiegel geführten  Z ylinder um geben ist, 
so daß kein  W asser und keine U nrein igkeiten  zu dem 
G elenk tre te n  und dieses u n te r  Öl g esetz t werden kann. 
Zur V erbindung d er E xzen terstangen  m it den Kolben 
lassen sich auch um einen W inkel von 90° verw undene 
B lattfedern  verw enden; in  diesem  F all werden die einer 
sta rken  A bnutzung unterw orfenen Gelenke überflüssig,

10 a (12). 307 269, vom 10. D ezem ber 1916. B e r g 
w e r k s g e s e l l s c h a f t  T r i e r  m. b. H . in  H a m m  ( W e s tf .) . 
Selbstdichtende Koksofentür.

D er R and  der T ü r und der T ürrahm en  sind aus Schm iede
eisen hergestellt.

14 4 (IS). '307 271, vom 3- O ktober 1916. H. F l o t t - 
m a n n  & C o m p , in  H e r n e  (W estf .) . Steuerung eines 
Förderrutschenmotors.

Die Steuerung b es te llt aus einem  zwangläufig bew egten 
H ilfssehieber und einem kraftschlüssig gesteuerten  H a u p t
schieber. D ie Bewegung des ■I-Iilfsschiebcrs, die den H ub- 
wechsel zur Folge hat, w ird durch den A rbeitskolben m it 
H ille einer steilgängigen U m setzschraubenspindel bew irkt, 
deren  die Größe des A rbeitskolbenliubes bestim m ender 
D reliungsw inkel durch  einen gegenüber dem  Hilfsschieber 
e inste llbaren  K örper begrenzt wird. D ieser is t so aus
gebildet, daß e r  die zum H auptsch ieber führenden S teuer
kanäle m it den K anälen  des H ilfsschiebers verbindet. 
F alls le tz te re r  ein K olbenschieber ist, b es teh t der einste ll
bare K örper aus einer den Kolben um gebenden, m it radialen 
B ohrungen versehenen H ülse.

20 a (12). 307 236, vom 25. D ezem ber 1914. F i r  m a
A d o lf  B lc ic h e r t  & Co. in  L e ip z ig  - G o h lis . Verfahren 
zur Geschwindigkeilssleigerung von Drahtseilbahnen.

N ach dem  V erfahren soll das F ördergefäß des von der 
S trecke m it Geschwindigkeit in die H alteste lle  einlaufenden 
W agens m it H ilfe feste r F ührungen u n te r  Um wandlung 
der" W agengeschw indigkeit in aufgespeicherte A rbeit im 
Laufw erk angehoben und der W agen dadurch  gebrem st 
w erden. D as L aufw erk soll a lsdann  m it angehobenem  
Fördergefäß (W agenkasten) durch die H alteste lle  gefahren 
und das Fördergefäß beim A uslaufen des W agens aus der 
H alteste lle  freigegeben werden, so daß  es sich Senkt und 
die im Laufw erk aufgespeicherte Energie frei wird. Diese 
E nergie soll dabei z. B. u n te r  Anwendung feste r Führungen 
zur Beschleunigung des Fahrzeuges n u tz b ar gem acht 
werden. D ie E in rich tung  zum Auf speichern und W ieder- 
freigeben der B ew egungsarbeit des Förderw agens kann



542 G lü c k a u f Nr. 34

in die K uppeleinrich tung  verleg t und m it dieser so ver
bunden werden, daß  die u n te r  G ew ichtsw irkung stehende 
K uppeleinrich tung  beim  E inlaufen des W agens in  die 
H alteste lle  m it dem  Anheben des Fördergefäßes zu r F re i
gabe des Zugseiles geöffnet wird, w ährend der F a h r t durch 
die H alteste lle  bei angehobenem  Fördergefäß geöffnet 
b le ib t und e rs t beim  Auslaufen des W agens aus der H a lte 
ste lle  gleichzeitig m it dem  Senken des Fördergefäßes zur 
W iederergreifung des Zugseiles geschlossen w ird.

42 b (26). 307 229, vom 7. D ezem ber 1017. R u d o l f
W a h n  in  W ien . Vorrichtung zur bildlichen Bestim mung  
von Drahtbrüchen in  den Litzen von Seilen.

An einein le ich t zu bew egenden R ahm en sind Rollen, 
deren L auffläche dem  Q uerschn itt der L itzen des zu u n te r
suchenden Seiles angepaßt sind, m itte ls  Schraubenspindeln 
und F üh rungssch litten  so e inste llbar befestig t, daß sie 
m it jeder L itze in B erührung gebrach t werden können und 
sich bei einer Bew egung des R ahm ens längs des Seiles 
au f der en tsprechenden  L itze abrollen. Ü ber eine der 
Rollen, die m it einem  nachgiebigen Belag versehen sein 
kann, is t ein P ap ierstre ifen  o. dgl. geführt, der sich bei 
d e r Bewegung des R ahm ens infolge der D rehung der Rolle 
m it deren U m fangsgeschw indigkeit von einer Rolle ab- 
und auf eine andere Rolle aufw ickelt. Infolgedessen wird 
auf dem  P ap ie rstre ifen  ein A bdruck der Litzenoberfläche 
erzeugt, aus dem  zu erkennen ist, an w elcher L itzenstelle 
D r a l le  gebrochen sind, weil an  solchen S te llen  die O ber
fläche der L itze eine V eränderung aufw eist.

421 (13). 307 2SS, vom  9. A ugust 1917. P h i l i p p
S c h e r  m u ly  in  F r a n k f u r t  (M ain). Indikator jü r  Apparate  
nach A rt der Wünschelrute zur Nachweisung von Boden
schätzen, wie Wässer, Erzen, Erdöl, Kohle u. dgl.

D er Ind ikato r b es teh t aus einer zw eiteiligen,vollständig 
oder annähernd  lu ftd ich t verschließbaren K apsel m it einer 
P atrone aus einem  Stoff, der durch die K räfteausstrah lung  
(Em anation) des aufzusuchenden Bodenscliatz.es beeinfluß t 
wird. D ie verschlossene K apsel m it der P atrone w ird an 
einer W ünschelru te oder einer S chnur au fgehäng t und in 
der H and getragen.

80 e (13). 306 976, vom  28. M ärz 1916. A. D a ib e r
in Y o rw o h le  (B ra u n s c h w e ig ) .  Dachförmiger, den 
Ofen nahezu ausfallender Rost fü r  Schachtöfen.

D er R ost is t um eine in senkrech ter R ichtung v erste ll
b are  Achse so schw ingbar angeordnet, daß er bei seiner 
Bewegung das  aus dem Ofen kom m ende G ut e rfaß t und 
zerkleinert.

S i e  (4). 307 235, vom 4. O k tober 1917. J o h a n n e s
H e y n  in  S te t t in .  Zwischenlager fü r  Förderschnecken.

D as Lager a is t  vom InnernTdes Schneckentroges b 
durch in diesen eingebaute Zwischenwände c und d und 
die Q uerw and e vo llständig  ge trenn t. D abei kann  der' 
Trog vor, u n te r  und  h in te r  dem  Lager e rw eite rt sein.

S i e  (10). 307 277, vom  1. A ugust 1917. J o h a n n e s
H e y n  in S te t t in .  Scheibe, besonders fü r  Becherelevatoren.

Die Scheibe b es teh t aus einem  N abenkörper und einem 
Scheibenkörper. D iese beiden- K örper sind m ite inander 
durch  V erbindungsteile verbunden, die sich bei einem  be
s tim m ten  W ärm egrad oder einer bestim m ten  B eanspruchung 
lösen oder zerbrechen.

81 e (10). 307 278, vom 4. D ezem ber 1917. J o h a n n e s  
H e y n  in S t e t t i n .  Scheibe, besonders fü r  Becherelevatoren. 
Zus. z. P a t. 307 277. L ängste D auer: 31. Ju li 1932.

Die Teile, durch  die der Scheibenkörper der Scheibe 
m it deren  N abenkörper verbunden ist, bestehen aus zwei

Teilen, die durch ein bei einem bestim m ten  W ärm egrad 
schm elzendes M etall m ite inander v erlö te t s in d . ' An dem  
einen Teil kann  eine F eder vorgesehen sein, die b es tre b t 
st, die Teile voneinander zu drücken.

Büehersehau.
Geologische K arte von Preußen und benachbarten  Bundes

staaten im Maßstab 1 : 25 000. H rsg. von d er Kgl. 
P reußischen Geologischen L andesanstalt. Lfg. 166 
m it E rläuterungen. Berlin 1914, V ertricbsstelle der Kgl. 
Preußischen Geologischen L andesanstalt.

B la tt W a ld f e u c h t -  G a n g e l t ,  G radabteilung 51 
Nr. 58 und 65 Nr. 4. Geologisch-agronomisch bearb. 
und erlä u te rt durch A. Q u a a s . 99 S.

B la tt E r k e le n z ,  G radabteilung 51 Nr. '60. Geo
logisch und agronom isch bearb. und e rläu te rt du rch  
W. W u n s to r f .  100 S.

B la tt H e in s b e r g ,  G radabteilung  51 N r. 59. Geo
logisch-agronomisch bearb. durch A. Q u a a s  und 
W. W u n s to r i ,  e r lä u te r t durch A. Q u a a s , m it Bei
trägen  von G. F l ie g e l .  90 S.

B la tt G e i l e n k ir c h e n ,  G radabteilung 65 Nr. 5. 
Geologisch-bodenkundlich bearb. und e r lä u te rt durch 
A. Q u a a s . 135 S.

B la tt L in n ic h ,  G radabteilung 65 Nr. 6. Geo- 
logisch-bode nku nd 1 ich bearb. und er lä u te r t durch
A. Q u a a s .  113 S.
Die fünf der holländischen Grenze z. T. benachbarten  

K arten b lä ttc r  stellen geo log isch-bodenkund lich  die 
jungen A ufschüttungen der Maas, R u r  und W urm  dar; 
lassen aber gleichzeitig im  großen die fü r den nieder
rheinischen Steinkohlenbergbau w ichtigen Sprünge des 
großen Senkungsfeldes zwischen N iederrhein und Maas 
erkennen. Die tektonischen V erhältnisse sind für den 
K ohlenbergbau deshalb von entscheidender B edeutung, 
weil n u r au f den H orsten Kohle erschlossen werden kann. 
Die Schollenbrüche, wie beispielsweise die Sandgewand, 
sind offenbar schon in vo rte rtiä re r Zeit en tstanden, da im 
R urta lgraben  keine Kreide zur Ablagerung gekommen 
ist, wohl aber in  dem  südlich anstoßenden H illensberger 
Horst. Das Tertiär, hauptsächlich  wohl das Pliozän, ist 
die Zeit der stä rk s ten  Bewegungen gewesen, jedoch haben 
die Senkungen bis in  die D iluvialzeit und, aus den E rd 
beben zu schließen, sogar bis in  die Gegenwart angehalten. 
H ervorzuheben ist, daß die Bewegungen au f den B ruch
spalten  ganz allm ählich erfolgten, so daß die gleichzeitigen 
A ufschüttungen des T ertiärs die en tstehenden  U neben
heiten ausgleichen konnten, denn in  den G rabengebieten 
sind die A ufschüttungen derselben Zeit viel m ächtiger als 
in  den H orstgebieten.

Die w ichtigste tektonische E inheit des h ier dargestellten 
Gebietes is t der staffelförm ig gebaute R urtalgraben, der 
von dem  H orst von H illensberg-R im burg durch die Sand
gewand au f den B lä tte rn  W ald feuch t-G eige lt und Geilen
kirchen im Südwesten und von dem  H orst von Brügge 
bzw. den Schollen von Erkelenz-G revenbroich durch die 
tektonische Linie des R urta les im  N ordosten begrenzt 
wird. In dem  Schollengcbirge herrschen zwei S törungs
richtungen vor, ein SO-NW -System , das für den R urtal- 
graben von entscheidender Bedeutung ist, und ein hier 
unwesentliches O-W -System . D er W assenberger Spezial
horst ist ein  M usterbeispiel fü r die T ektonik  des Nieder- 
rhein-M aas-Gebietes, dessen E igenart darin  besteht, daß 
an  a l te m  Verwerfungen zu verschiedenen Zeiten Schollen- 
bewegungen sta ttgefunden  haben, wobei n ich t selten eine 
U m kehr in .d e r  Bewegungsriehtung der Schollen, eine sog
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Schaukelbewegung, vorgekom m en ist. Infolge der wieder
holten, o ft entgegengesetzten Bewegungen is t die Ver
teilung des T ertiärs im  U ntergründe sehr unregelm äßig.

Von den  a lte rn  F orm ationen sind durch  T iefbohrungen 
im  U ntergründe nachgewiesen: K arbon  auf den Horsten, 
fraglicher B untsandstein  uild M uschelkalk bei Baal, B la tt 
Erkelenz, senone K reide sicher n u r  au f dem  Hillensberger 
H orst, vom T ertiä r Paleozän, au f den W assenberger 
Spezialhorst beschränkt, und allgem ein verb reite t Oligozän, 
miozäne Braunkohle, die K ieseloolithstufe des P liozäns; 
das Oligozän ist in  allen  drei U nterabteilungen n u r au f dem  
B la tt E rkelenz entw ickelt. Ausführliche Bohraufzeich- 
nungen d er zahlreichen Tiefbohrungen geben die E rläu te 
rungen wieder.

Die Oberfläche wird fast ausschließlich von den Auf
schü ttungen  des D iluvium s und A lluvium s gebildet. Die 
älteste Terrasse ist nu r in  einzelnen Aufschlüssen nach
gewiesen w orden; die von jener durch den Feinsandhorizont 
d er Tegelenstufe getrennte H auptterrasse bildet die H och
flächen d er B lattgeb ie te  und wird größtenteils von Löß 
und jüngern  F luß lehm en bedeckt. Die M ittel- und N ieder
terrasse spielen bei der G estaltung  d er O berflächenform cn 
eine geringere Rolle und bilden m eist n u r  schm ale B änder 
an den Seiten der jüngsten  F luß täler. F lugsanddünen  sind 
n u r au f den B lä tte rn  W äldfeucht-G angelt und nam entlich  
Geilenkirchen vorhanden .
Die staatliche Elektrizitätsversorgung im Königreich Sachsen.

E ine Zusam m enstellung der einschlagenden V orschriften
m it E rläu terungen  und einer E in le itung  ' versehen.
Von Geh. F in an z ra t Georg F r i e d r i c h .  (Juristische
H andbiblio thek, 445. Bd.) 255 S. Leipzig 1918, Roß-
bergsche V erlagsbuchhandlung A rth u r Roßberg.
P reis geb. 8,40 JH.
In  d er vorliegenden S chrift g ib t d e r Verfasser einen 

Ü berblick über die Entw icklung der E lek trizitätsversorgung 
in  Sachsen bis zu ih rer V erstaatlichung.

Von den 3120 O rtschaften  Sachsens w erden etw a 90% 
m it elektrischem  Strom  versorgt. In  die Versorgung 
teilen sich 124 U nternehm ungen, die im  Ja h re  1914 rd. 
209 Mill. IvW st abgegeben haben.

Es ist einleuchtend, daß eine derartige Zersplitterung 
d er E lek trizitätsversorgung  einer großzügigen Behandlung 
d er Versorgungsfragen hindernd im  Wege stand . Eine 
Regelung betriebstechnischer F ragen  w ar durch die 
G ründung des Elelctroverbandes erzielt worden, jedoch 
deckten  sich dessen weitere P läne keineswegs m it den 
Staatsin teressen. D er S taa t h ie lt deshalb ein Eingreifen 
in die E lek trizitätsversorgung fü r wünschenswert und 
plan te die V erstaatlichung der E lektrizitätsversorgung.

Die V erhandlungen darüber in  der II. und I. K am m er 
werden in  der vorliegenden Schrift auszugsweise w ieder
gegeben, wobei die S tellungnahm e d er Gemeinden, der 
gewerbsm äßigen S trom lieferer und der V erbraucher 
erkennbar ist. Die großen R ichtlin ien  über die geplante 
O rganisation des staa tlichen  U nternehm ens w urden fest
gelegt.

W eitere A bschnitte behandeln die V orarbeiten zur 
E inbringung d er erforderlichen Gesetze nebst w ertvollen 
E rläu terungen  dazu. F erner wird der W o rtlau t der end
gültigen Gesetze und d er V erordnungen üb er ihre Aus
führung m itgeteilt. E in  A nhang en th ä lt eine Zusam m en
stellung a lle r  fü r  das Gebiet d er E lek trizitätsversorgung  
in B etrach t kom m enden reichs- und landesrechtlichen 
Bestim m ungen.

Allen a n  der V erw altung von E lek triz itä tsun terneh 
m ungen beteilig ten  Kreisen wird die vorliegende Schrift 
ein  em pfehlenswertes Nachschlagewerk sein, da sie die

einschlägigen Gesetze und V erordnungen in  übersichtlicher 
Weise an führt. K. V.

Zeitschriftenschau.
(Eine E rk lärung  d er h ierun ter vorkom m enden A bkürzungen 
von Z eitschriften tite ln  is t nebst Angabe des Erscheinungs
ortes, N am ens des Herausgebern usw. in Nr. 1 au f den 
Seiten 1 7 - 1 9  veröffentlicht. * bedeutet T ext- oder 

Tafelabbildungen.)

Mineralogie und Geologie.
L i g n i t  u n d  D y s o d y l  d e s  W e s te r w a ld e s  u n d  ih r e  

V e r w e r tu n g .  Von Landgraeber. Bergb. 8. Aug. 
S. 499/501. E n tstehung  und V erbreitung dieser Kohlen
vorkom m en. (Forts, f.)

D a s  L e i c h tö lv o r k o m m e n  im  H ä n ig s e n - O b e r 
h a g e n e r  E r d ö lg e b ie t .  Von Offermann. Petroleum .
15. Juli. S. 809/10. D er Voraussage des Verfassers e n t
sprechend is t das genannte L eichtöllager in  275 m  Teufe 
e rboh rt worden. Bew ertung des Öles.

Bergbautechnik.
D ie  M i t te l  z u r  B e k ä m p f u n g  v o n  G r u b e n 

e x p l o s io n e n  in  E n g la n d  u n d  F r a n k r e i c h  u n d  ih r e  
A n w e n d u n g  im  d e u t s c h e n  S t e in k o h l e n b e r g b a u .  
Von H atzfeld. Z. B. H, S. H. 2. S. 110/47. Überblick 
über die allgem einen betrieblichen Verhältnisse in den 
besichtigten und in  diesem R eisebericht behandelten  S tein
kohlenbezirken. Die V ersuchsanstalten zu r Bekäm pfung 
d e r  Schlagw etter- und K ohlenstaubgefahr. Die im  G ruben
betrieb  in  Anw endung stehenden Vorbeugenden und ein
schränkenden M ittel. Die Ergebnisse fü r den deutschen 
Steinkohlenbergbau. Schlußfolgerungen.

V e r s u c h e  u n d  V e r b e s s e r u n g e n  b e im  B e r g w e r k s 
b e t r i e b e  in  P r e u ß e n  w ä h r e n d  d e s  J a h r e s  1917. 
Z. B. H. S. H. 2. S. 71/110*. Jährlich  w iederkehrende 
Zusam m enstellung d er w ichtigem  Neuerungen, nach den 
folgenden A bschnitten geordnet: Gewinnungsarbeiten,
B etrieb  der Baue, G rubenausbau, W asserhaltung, 
Förderung, K ohlenaufbereitung, K oksbereitung, B rike t
tierung, Dampfkessel- und Maschinenwesen, Sonstiges.

Dampfkessel- und Maschinenwesen.
Ü b e r  d ie  S ic h e r u n g  d e r  S c h w e iß n ä h te  v o n  

W a s s e r k a m m e r n .  Von M ünzinger. St. u. E . 8. Aug. 
S. 721/4*. Em pfehlung einer Ä nderung in  d e r E inm auerung  
der W asserkäm m ern und Besprechung einer m echanischen 
Sicherung gegen die H erausschleuderung des Bodenbleches 
sowie d er an  eine solche Sicherung zu stellenden An
forderungen.

D e r  E i n f l u ß  d e s  K e s s e ls t e in e s  a u f  d ie  L e i s tu n g  
u n d  S ic h e r h e i t  d e r  D a m p f k e s s e l .  Von K rauß. 
(Forts.) W iener D am pfk. Z. Ju li. S. 71/4. W eitere 
rechnungsm äßige Verfolgung der S trahlungsvorgänge bei 
Dam pfkesselfeuerungen. (Forts, f.)

N e u e re  V e r g a s e r  f ü r  V e r b r e n n u n g s k r a f t 
m a s c h in e n .  Von W im plinger. Dingl. J. 27. Ju li.
S. 127/9*. Die Forderungen, von  deren  E rfüllung das 
richtige A rbeiteil d e r Maschine abhäng t. Beschreibung 
verschiedener neuer B auarten  von Vergasern.

B e i t r a g  z u r  E r k e n n t n i s  d e r  B e t r i e b s c h a r a k 
t e r i s t i k  n e u z e i t l i c h e r  D a m p f k r a f tw e r k e  m i t t l e r e r  
G rö ß e . Von Schw arzburger. B raunk. 2. Aug. S. 197/201*. 
E rläu te rung  d er allgem ein gültigen Zustandsgleichungen 
für die B etriebscharakteristik 'en  neuzeitlicher E lek triz itä ts
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werke un te r B erücksichtigung des A usnutzungsfakto rs 
d er Zentrale. W iedergabe der fü r  eine bestellende Anlage 
aus der B etriebssta tistik  entnom m enen W erte über D am pf-, • 
Kohlen- und W ärm everbrauch in  einfachen Schaubildem .

Elektrotechnik.
D ie  U n te r s u c h u n g  r a s c h  l a u f e n d e r  M a g n e t r ä d e r  

in  T h e o r ie  u n d  P r a x i s .  Von N eum ann. E . T. Z. 8. Aug.
5. 313/4. Besprechung d er verschiedenen Rechnungs
verfahren  zur U ntersuchung durch die F liehk ra ft bean
sp ruch te r M aschinenteile. Rechnungsgang bei dem  m it 
Arm en versehenen Schwungring und bei dem  scheiben
förm igen K örper. (Schluß f.)

Hüttenwesen, Chemische Technologie, Chemie und Physik.
Ü b e r  S c h la c k e n a b s t i c h g a s e r z e u g e r  im  V e r

g le ic h  zu  s o lc h e n  m i t  W a s s e r a b s c h lu ü .  Von M ark
graf. (Schluß.) St. u. E . Si Aug. S. 725/30*. D urch
führung vergleichender W ärm erechnungen m it dem  in der 
üblichen Weise und dem  auf der G eorgsm arienhütte n u r 
m it L uft erzeugten G eneratorgas. N ach dem  E rgebnis 
eignet sich L uftgas ganz besonders für hüttenm ännische 
Zwecke.

B e i t r ä g e  z u r  K e n n tn i s  d e s  K o n ta k t s c h w e f e l 
s ä u r e v e r f a h r e n s  d e s  V e r e in s  C h e m is c h e r  F a b r i k e n  
in  M a n n h e im . Von D itz und K anliäuser. Z. angevv. Gh.
6. Aug. S. 149/50*. Kennzeichnung des M annheim er Ver
fahrens. U ntersuchung von P roben der im V en tilato r der 
K oiitaktaulage abgeschiedenen Schwefelsäure, deren  E r 
gebnisse zu besondern Versuchen über die in  den Gasen 
en thaltenen  V erunreinigungen A nlaß gegeben haben 
(Schluß f.)

Gesetzgebung und Verwaltung.
D ie  n e u e n  B e s i t z s tc u c r n .  Von Blum . St. u. E .

8. Aug. S. 730/2. Besprechung der in  B etracht kommenden 
Steuergesetze.

Verkehrs- und Verladewesen.

V o r s c h r i f t e n  ü b e r  d ie  B e n u tz u n g  d e r  G ü t e r 
w a g e n  d u r c h  d ie  V e r s e n d e r  u n d  E m p f ä n g e r  im  
B e r e ic h e  d e s  V e r e in s  D e u t s c h e r  E is e n b a h n v e r -  
w ä l tu n g e n .  Von M arx. Arch. Eisenb. H. 4. S. 539/02. 
Allgemeines. V erladung und E n tlad u n g  auf den dem  all
gemeinen Verkehr dienenden Gleisen (Freiladegleisen). 
Folgen der Ü berschreitung der Ladefristen. Besondere Be
stim m ungen über die B ereitstellung der W agen au f An
schlüssen (Schleppbahnen). (Schluß f.)

D ie  O b e r s c h l e s i s c h e  S c h m a ls p u r b a h n ,  b e 
a r b e i t e t  a u f  G ru n d  a m t l i c h e r  U n te r l a g e n .  Von 
Stam bke. Arch. E isenb. H. 4. S. 023/40. Die E ntstehung. 
Die rechtlichen Grundlagen. Die Linienführung. Die 
G rundbesitzverhältnissc. Die bautechnischen Grundlagen. 
Die S tationen. Die Schm alspurbahnfahrzeuge und W crk- 
s la ttan lagen . (Schluß f.)

D ie  R a d d r ü c k e  v o n  D r e h k r a n e n .  Von Andrée, 
l'ördcrtechn. 15. Juli. S. 81/3*. E rläu te rung  eines ein
fachem  Verfahrens als das von Feige zur Feststellung der 
R addrücke und K ippm om ente von D rehscheibenkranen 
angew andte. Beschreibung eines solchen Kranes. S tatische 
B etrachtungen. Aufstellung der Bereohnungsformeln. 
P raktische Beispiele. Ü bereinstim m ung niit den von Feigl 
berechneten W erten.

Verschiedenes.
E in ig e s  ü b e r  H e r s t e l l u n g  u n d  V e r w e n d u n g  v o n  

h ö lz e r n e n  u n d  h o l z g e f ü t t e r t e n  R o h r e n .  Techn. Bl. 
28. Ju li. S. 113/4*. B auart, V erbindung und Verwendung 
von am erikanischen H olzstabrohren ohne und m it S tah l
bandbew ehrung. H erstellung lind Verwendungsgebiet d e r  
holzgefütterten  Crotoginorohre.

Personalien.
D er Berginspektor B ergrat S t e i n h o f f  vom  Stein

kohlenbergwerk König (O.-S.) is t zum  Bergw erksdirektor 
des S teinkohlenbergw erks K önigin Luise ern an n t worden.

D er B erginspektor R ö s i n g  vom  Steinkohlenbergw erk 
bei Knurow ist an  das Steinkohlenbergw erk König (O.-S.) 
verse tz t worden.

Bei der Geologischen L andesansta lt in  Berlin sind 
ern an n t w orden:

der Chem iker Dr. R obert W a c h e  und der A ssistent 
Dr. Paul D ie n s t  zu K ustoden,

der Dr. H erm ann P f e i f f e r  zum  Chemiker.

D er B ergw erksdircktor Bergassessor J u n g e b l o d t  is t 
zum  V orstand der D eutschen B ergverw altung, B ergbau
bezirk Cliarleroi-Nam nr, in  Charleroi e rn a n n t worden.

Verliehen worden is t:
dem Bergbaubeflissenen H a n s e n  (Bez. H alle), L eu tn an t 

d. R., das E iserne K reuz erste r Klasse,
dem  Bergbau beflissenen T h i lo  (Bez. H alle), L eu tnan t 

d. R. und R eg im en tsad ju tan t, das H am burgische Hanse- 
a tenkreuz.

Das V erdienstkreuz fü r Kriegshilfe is t verliehen worden: 
dem  B ergw erksdirektor Bergassessor B  a 11 i g in Sodingen, 

dem  B ahn- und B aum eister B u r g s m ü l l e r  in Reckling
hausen, dem  B ergw erksdirektor D i e t z e  in  Castrop, dem  
M arkscheider F a u s t  in  Derne, dem  Bergassessor D r.-Ing. 
F o r s t m a n n  beim Verein fü r die bergbaulichen Interessen 
im O berbergam tsbezirk D ortm und zu Essen, dem  Berg
w erksdirektor G a n s  in  Recklinghausen, dem  ordentlichen 
L ehrer an der Bergschule in  Bochum, D ipl.-Ing. G o e t z e ,  
dem Bergassessor H e b e r l e  beim  Verein d e r D eutschen 
K aliintcressenten in  Berlin, dem  G eneraldirektor H e i n  in 
Essen, dem  O beringenieur H a h n e  in H am born, dem  B au
m eister H u u d t  in  Bergeborbeck, dem  B ergw erksdirektor 
H o e p p e  in  ITamm, dem  B ergw erksdirektor H o f f  m a n n  
in Sodingen, dem  O berliü ttenam tsd irek to r Geh. B ergrat 
K o c h i n k c  in Freiberg, dem  L andm esser S c l i m i t z  in 
H am born, dem  M arkscheider S c h r ö d e r  in  D uisburg- 
Meiderich, dem  M arkscheider S t i e p e l  in  B ram bauer, dem  
B ergw erksdirektor T e n g c l m a n n  in D orstfeld, dem  O ber
ingenieur V o ß  in  U nua-K önigsborn, dem  H auptchem iker 
D r. V o i g t  in Bochum , dem  Chem iker W e b e r  in  D o rt
mund, dem  M arkscheider W i e m h o f f  in I lo rs term ark .

Gestorben:
am  12. A ugust in Breslau der Fürstlich  Plessische M ark

scheider H ubart D r e s c h e r  im  A lter von 37 Jahren.


